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Unter dem Banner des Großen Oktober

Foto: TASSWährend der Festsitzung

Festsitzung im Kremlkongreßpalast
Als das hervorragendste Ereig­

nis des XX. Jahrhunderts, 
das eine neue Ära im 
Leben der Menschheit ver­
kündete, ist die Große So­
zialistische Oktoberrevolut 1 o n 
in die Geschichte eingegangen. 
Sie ist zu einem beispiellosen Auf­
schwung des historischen Schöp­
fertums der Massen geworden, 
die die Ketten ihrer Unter­
drückung und Ausbeutung ge­
sprengt haben.

Dem 70. Jahrestag des Großen 
Oktober ist die gemeinsame Fest­
sitzung des Zentralkomitees der 
KPdSU, des Obersten Sowjets der 
UdSSR und des Obersten So­
wjets der RSFSR gewidmet, die 
am 2. November in Moskau er­
öffnet worden ist. Im Kongreßpa­
last des Kreml haben sich Mit 
glleder und Kandidaten des ZK 
der KPdSU, Mitglieder der Zen­
tralen Revisionskommission der 
KPdSU, Deputierte des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der 
Russischen Föderation, Abgesand­
te der Gewerkschaften und des 
Komsomol, Veteranen der Partei, 
Teilnehmer des Bürger- und des 

| Großen Vaterländischen Krieges, 
Aktivisten des zwölften Plan- 
Jahrfünfts, zahlreiche ausländi­
sche Gäste, die zu den Jubiläums­
festlichkelten in unser Land ge­
kommen sind, sowie das diploma­
tische Korps und die Vertreter 
der Presse eingefunden.

Zehn Uhr vormittags. Mit Bei­
fall begrüßten die Anwesenden 
die Genossen M. S.Gorbatschow, 
V. I. Worotnikow, A. A. Gromy- 
ko, L. N. Saikow, J. K. Llga- 
tschow, V. P. Nikonow, N. I. 
Ryshkow, N. N. Sljunkow, M. S. 
Solomenzew, V. M. Tschebrikow, 
E. A. Schewardnadse, W. W.

Sschtscherblzki, A. N. Jakow­
lew, P. N. Demitschew, W. I. 
Dolgich, B. N. Jelzin, J. F. So­
lowjow, N. W. Talysin, D. T. Ja- 
sow, A. P. Birjukowa, A. F. Do­
brynin, A. I. Lukjanow, W. A. 
Medwedew, G. P. Rasumowskl 
und I. W. Kapitonow.

Im Präsidium befinden sich 
auch die Repräsentanten der 
Unionsrepubliken, Veteranen der 
Partei Lenins, Teilnehmer der Ok­
toberrevolution, Helden der 
Kampf- und Arbeitssiege des so­
zialistischen Vaterlands, promi­
nente Wissenschaftler, Kultur­
schaffende, hohe Militärs und 
namhafte Persönlichkeiten des öf­
fentlichen Lebens.

Anwesend sind auch Leiter der 
Partei- und Staats- sowie der

Eröffnungsansprache des Genossen A. A. Gromyko
Teure Genossen!
Sehr geehrte ausländische Gä­

ste!
Wir haben uns heute hier im 

Kremlkongreßpalast versammelt 
anläßlich des ruhmreichen Festes 
des Sowjetvolkes und der Werk­
tätigen der ganzen Welt — dem 
70. Jahrestag der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution. 
(Beifall).

Innerlich erregt, denken wir 
an Jenen Oktobertag des Jahres 
1917 zurück, an dem die von Le­
nin geleitete Partei der Bolsche- 
wlkl an das Steuer des riesengro­
ßen Landes trat. Sie konnte das 
deshalb tun, well ihr die Arbei­
terklasse. die werktätige Bauern­
schaft und die Werktätigen aller 
Nationen und Völkerschaften Ruß­
lands folgten, Jene Massen, die 
die Revolution unmittelbar ver­
wirklichten.

Partei- und Regierungsdelegatio­
nen der sozialistischen Länder, 
Präsidenten und Chefs von Re­
gierungen einer Reihe von Staa­
ten, Leiter der kommunistischen 
und Arbeiterparteien, der revo- 
lutlonärdemokratls c h e n, natio­
naldemokratischen Parteien, der 
Befreiungsbewegungen, Vertreter 
der Sozialdemokratie, hervorra­
gende Persönlichkeiten des öf­
fentlichen Lebens.

Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU und der Vor­
sitzende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR A. A. 
Gromyko eröffnete die gemeinsa­
me Festsitzung des Zentralkomi­
tees der KPdSU, des Obersten 
Sowjets der UdSSR und des 
Obersten Sowjets der RSFSR.

Der 70. Jahrestag der Sowjet­
macht ist eine Grenze, von der 
aus wir berechtigt sind, zurück­
zublicken und souverän zu sagen: 
Fürwahr, wir haben einen gewal­
tiger. Weg zurückgelegt. Es hat 
auf diesem Weg Hindernisse und 
Schwierigkeiten gegeben, es wur­
de viel Schweiß und Blut ver­
gossen. Unser Volk hat aber alles 
überwunden, alles bewältigt.

Ergebnisse dieses Weges sind 
die hervorragenden Siege des So­
zialismus, die unvergänglichen 
Werte der sozialistischen gesell­
schaftlichen Beziehungen, der 
Triumph der marxistisch-lenini­
stischen Lehre, der Sieg der Ideen 
des proletarischen Internationa­
lismus.

Die sowjetischen Menschen be­
gehen den 70. Jahrestag der Gro­
ßen Oktoberrevolution in einer 

(Schluß S. 6)

An die Veteranen der Kommunistischen Partei der Sowjetunion, 
die Teilnehmer der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution,

die
Teure Genossen!
Ruhmreiche Veteranen der Le. 

Hinsehen Garde!
Unser Land und die fortschritt, 

liehen Menschen des Planeten 
begehen den 70. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution — das hervorragendste 
Ereignis des XX. Jahrhunderts, 
das eine neue Ara im Leben der 
Menschheit eingeleitet hat. Der 
Sieg der Oktoberrevolution wurde 
durch die Arbeiterklasse und alle 
Werktätigen Rußlands unter Lei­
tung der von Wladimir Iljitsch 
Lenin geführten Partei der Bol- 
schewlkl errungen. Der Sieg der 
Oktoberrevolution hat den Tri­
umph, der in der Geschichte der 
Zivilisation einmaligen Prinzipien 
der Gesellschaftsordnung behaup­
tet: die Macht der Werktätigen 
und das gesellschaftliche Eigen­
tum auf Produktionsmittel. Der 
Oktober hat den Weg zur inter­
nationalen Einheit, zu einer wah. 
ren Gleichheit und Brüderlichkeit 
zwischen den Völkern geebnet, er 
hat einen breiten Spielraum für 
Kollektivismus und gegenseitige 
Hilfe, für die Entfaltung der In­
itiative und des Schöpfertums der 
Massen eröffnet. Er Ist In die 
Internationale Arena mit der auch 
heute noch aktuelle Forderung 
getreten: Frieden den Völkern!

Indem wir den Jahrestag der 
Revolution feiern, sind wir mit 
Recht stolz auf unsere Geschich­
te. Unvergänglich In den Jahr­
hunderten sind die Taten der 
Teilnehmer der Großen Soziali­

aktiven Kämpfer für die Sowjetmacht
stischen Oktoberrevolution, der 
Berufsrevolutionäre, der Mitstrei­
ter W. I. Lenins, der aktiven 
Kämpfer für die Sowjetmacht. 
Wir bewahren in unseren Herzen 
das heilige Andenken an die Hel 
den des Bürgerkrieges und des 
Großen Vaterländischen Krieges, 
an alle mutigen Patrioten des so­
zialistischen Vaterlandes, die in 
erbitterten Kämpfen gegen die 
Imperialistischen Interventen und 
die innere Kontrrevolution die 
Errungenschaften des Oktober 
verteidigt haben.

Den Jahrestag der Revolution 
begehend, zollen wir Anerken. 
nung allen Geschlechtern der Er­
bauer des neuen Lebens, allen, 
die unsere Heimat aus einem öko­
nomisch und kulturell rückstän. 
dlgen Land in einen machtvollen 
sozialistischen Staat verwandelt 
haben. Unsere heutigen Errun­
genschaften beruhen auf der Ar­
beit und dem Talent, der revo. 
lutionären Standhaftigkeit und 
dem Heroismus der Arbelterklas- 
se, der Kolchosbauern und der 
Intelligenz.

Den Jahrestag der Revolution 
begehend, schauen wir zuver­
sichtlich In die Zukunft.

Die Partei und das Sowjetvolk 
führen die Sache des Oktober fort, 
Indem sie den Umgestaltungs­
prozeß und eine revolutionäre 
Erneuerung aller Lebensbereiche

Zentralkomitee 
der KPdSU 

der Gesellschaft durchsetzen. In 
diesem auf dem XXVII. Partei, 
tag der KPdSU festgelegten Kurs 
sind die Größe unserer Ziele 
und der Realismus unserer Mög­
lichkeiten untrennbar vereint, er 
wurde von den Werktätigen des 
Landes unterstützt und wird mit 
ihrer Energie in die Tat umge. 
setzt.

Der Umgestaltungsprozeß trägt 
zur Überwindung von Stagna­
tionserscheinungen und Konser. 
vatismus bei, er bringt frischen 
Wind in die Segel der Erneue­
rung. Es wurde mit grundlegen­
den Veränderungen In der Lei­
tung der Wirtschaft und im Wirt­
schaftsmechanismus begonnen. 
Die sozlal.kulturelle Sphäre und 
das geistige Potential der Ge. 
Seilschaft werden stärker. Zu un­
veräußerlichen Merkmalen unse­
res heutigen Lebens werden der 
sich vertiefende Demokratlsmus 
und die Offenheit. Die ihrem We­
sen nach revolutionären Umge­
staltungen, die in unserem Lande 
im Gange sind, sind von einem 
Streben und einem Ziel diktiert: 
Mehr Sozialismus und umfassen­
der die Realisierung der vom Ok­
tober gestellten Aufgabe.

Die KPdSU und der Sowjet. 
Staat treten beharrlich und kon­
sequent gegen die über der 
Menschheit schwebende nukleare 
Gefahr und für die Sicherheit der

Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR 

Völker ein. Wir sind für neues 
Denken In den internationalen 
Angelegenheiten, für einen dauer­
haften Frieden auf der Erde.

Teure Genossen!
Wir beglückwünschen Sie, die 

Teilnehmer der Oktoberrevolu­
tion, die Partei-, Kriegs, und Ar­
beitsveteranen, zum allgemeinen 
Volksfest. Wir drücken Ihnen un. 
seren tiefempfundenen Dank und 
Erkenntlichkeit aus für Ihre Ver­
dienste vor der Heimat, für Ihre 
Heldentaten In Kampf und Ar­
beit, für Ihren persönlichen Bei­
trag zur Entwicklung. Festigung 
und Verteidigung der Errungen, 
schäften des Oktober.

Wir sind überzeugt, daß Sie 
auch weiterhin zu den aktiven 
Kämpfern für die Ideale des 
Kommunismus gehören, der Par­
tei bei der Erziehung der Jugend 
am Beispiel der ruhmreichen re­
volutionären, Kampf, und Ar. 
beltstradltlonen des Sowjetvolkes 
helfen sowie an der Verwirkli­
chung der Strategie der sozial­
ökonomischen Beschleunig u n g 
und der Umgestaltung un­
serer Gesellschaft teilnehmen 
werden.

Wir wünschen Ihnen gute Ge. 
sundheit, Glück und Erfolg in 
Ihrer edlen Tätigkeit im Namen 
der heutigen und der kommenden 
Generationen, zum Wohle unseres 
sozialistischen Vaterlandes.

Ministerrat 
der UdSSR

Die Oktoberrevolution und der Umgestaltungsprozeß: Die Revolution geht weiter
Teure Genossen!
Sehr geehrte ausländische 

Gäste!
Sieben Jahrzehnte trennen uns 

von den unvergeßlichen Tagen 
des Oktober 1917. Von Jenen le­
gendären Tagen, die eine neue 
Epoche des gesellschaftlichen 
Fortschritts, der wahren Geschich­
te der Menschheit eingeleitet ha­
ben.

Die Oktoberrevolution war in 
der Tat eine Sternstunde der 
Menschheit, war deren Morgen­
röte. Bel der Oktoberrevolution 
handelte es sich um eine Revolu­
tion des Volkes und für das Volk, 
für den Menschen, für dessen Be­
freiung und Entwicklung.

Sieben Jahrzehnte — das Ist 
eine gar nicht so große Zeitspan­
ne In dem jahrhundertelangen 
Aufstieg der Weltzlvlllsatlon. Was 
jedoch die Dimensionen des Voll­
brachten betrifft, so hatte die Ge­
schichte noch keinen Zeitabschnitt 
gekannt, wie ihn unser Land 
nach dem Sieg des Großen Okto­
ber zurückgelegt hat.

Und es gibt keine höhere Ehre, 
als den Weg der Bahnbrecher zu 
gehen, alle Kräfte, Energie, Wis­
sen und Fähigkeiten dem Tri­
umph der Ideen und Ziele des Ok­
tober zu widmen!

Das Jubiläum ist Anlaß zum 
Stolz. Stolz auf das Vollbrachte. 
Schwerste Prüfungen wurden uns 
zuteil. Und wir haben sie in Eh 
ren bestanden. Und nicht schlecht­
hin bestanden. Wir haben das 
Land der Zerrüttung und Rück­
ständigkeit entrissen und es zu 
einer starken Macht erhoben, wir 
haben das Leben umgestaltet und 
die geistige Welt des Menschen 
von Grund aus verändert.

In den härtesten Auseinander­
setzungen, die das 20. Jahrhun­
dert Je gesehen hat, haben wir

Das Referat des Generalsekretärs des ZK der KPdSU, M. S. GORBATSCHOW, 
auf der gemeinsamen Festsitzung des Zentralkomitees der KPdSU, des Obersten Sowjets der UdSSR 

und des Obersten Sowjets der RSFSR anläßlich des 70. Jahrestages der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution
das Recht auf eigene Lebensweise 
wie auch unsere Zukunft vertei­
digt.

Mit Fug und Recht sind wir 
darauf stolz, daß unsere Revolu­
tion, unsere Arbeit und unser 
Kampf weiterhin alle Aspekte der 
weltweiten Entwicklung — Poli­
tik und Wirtschaft, den sozialen 
Bereich und das Bewußtsein der 
Zeitgenossen — tiefgreifend be­
einflussen.

Das Jubiläum ist Anlaß zum 
Gedenken. Gedenken an Jene Mil­
lionen Menschen, von denen Jeder 
einen Beitrag zu unseren gemein­
samen sozialistischen Errungen­
schaffen geleistet hat.

An Jene, die Stahl geschmol­
zen, Korn gesät, Kinder gelehrt, 
Wissenschaft und Technik voran­
gebracht und hohe Leistungen in 
der Kunst erzielt haben, es ist 
Anlaß, voller Schmerz Jener zu 
gedenken, die bei der Verteidi­
gung der Heimat im Kampf ge­
fallen sind und um den Preis ih­
res Lebens das Voranschreiten 
der Gesellschaft ermöglicht ha­
ben.

Unauslöschlich bleibt im Ge­
dächtnis das Erlebte und Voll­
brachte, denn all das ist es, wor­
aus der heutige Tag entspringt.

Das Jubiläum ist Anlaß zum 
Nachdenken. Darüber, welch ei­
nen nicht einfachen und nicht ein­
deutigen Weg mitunter unsere 
Werke und Geschichte nahmen. 
Es war alles da — sowohl Heroi­

sches als auch Tragisches, große 
Siege und bittere Mißerfolge.

Wir denken über die siebzig 
Jahre angespannten Schaffens 
aus der Sicht des Volkes nach, 
das bereit ist, all seine Kräfte, 
das gesamte riesengroße Poten­
tial des Sozialismus für die revo­
lutionäre Umgestaltung des Le­
bens aufzubieten.

Das Jubiläum ist auch Anlaß,

1. Weg des Oktober-Weg der Bahnbrecher
Genossen! Unser Bahnbrecher­

weg war gewaltig und kompli­
ziert. Durch eine kurze Analyse 
läßt er sich weder erfassen noch 
Überblicken.

Dazu gehört das schwere ma­
terielle und moralische Erbe der 
alten Welt, des ersten Weltkrle. 
ges, des Bürgerkrieges und der 
Intervention. Dazu gehören auch 
das Neue der Umgestaltungen, 
die sich an diese knüpfenden 
Hoffnungen der Menschen, das 
Tempo und die Dimensionen des 
Eindringens des Neuen, Unge­
wohnten, die mitunter keine Zelt 
dazu ließen, sich umzusehen, zu 
überlegen.

Dazu gehören auch subjektive 
Faktoren, die in den Zelten re- 
volutlonärer Stürme eine beson­
dere Rolle spielen. Dazu gehören 
auch die vom Maxlmalismus der 

in die Zukunft zu blicken. Unsere 
Leistungen sind grandios, gewich­
tig und bedeutsam. Sie bilden 
ein festes Fundament, eine Grund­
lage für neue Leistungen, für die 
weitere Entwicklung der Gesell- , 
schäft. Die Entwicklung des So­
zialismus, die Fortsetzung der 
Ideen und der Praxis des Leninis­
mus und der Oktoberrevolution 
sind es, worauf es uns bei unse- 

revolut'lonären Zelt durchdrunge. 
nen, mitunter vereinfachten und 
gradlinigen Vorstellungen von 
der Zukunft. Dazu gehört auch 
das lautere, ungestüme Streben 
der Kämpfer für ein neues Le­
ben, alles möglichst schnell, gut 
und gerecht zu machen.

Das Vollbrachte — dessen 
Heroismus und Dramatik — muß 
die Gemüter der Zeitgenossen be­
wegen. Wir haben nur eine 
Geschichte, und sie ist unum. 
kehrbar. Welche Emotionen sie 
auch wecken mag, das ist unsere 
Geschichte, und sie ist uns teuer.

Heute wenden wir uns den Ok­
tobertagen zu, die die Welt 
erschüttert haben, suchen und 
finden wir in ihnen auch eine 
feste geistige Stütze und auf­
schlußreiche Lehren. Immer aufs 
neue überzeugen wir uns von der 

ren heutigen Taten und Sorgen 
ankommt, darin erblicken wir 
unsere erstrangige Aufgabe und 
moralische Pflicht. Das aber dik­
tiert die Notwendigkeit, die' 
historische Bedeutung der Okto­
berrevolution und all dessen, was 
in den seitdem vergangenen sie­
ben Jahrzehnten vollbracht wor­
den Ist, ernst und gründlich zu 
analysieren.

Richtigkeit der durch die Okto­
berrevolution getroffenen sozla. 
llstlschen Wahl.

Zu diesem Ziel hatte die 
objektive Logik des historischen 
Fortschritts der Menschheit 
selbst geführt. Die Oktoberrevo. 
lutlon war — bei aller Wider­
sprüchlichkeit und Vielfältigkeit 
der Wege für die Vorwärtsbewe. 
gung der Zivilisation — ein ge. 
setzmäßiges Ergebnis der Ent­
wicklung von Ideen und Praxis 
des Jahrhundertelangen Kampfes 
der Werktätigen für Freiheit und 
Frieden, für soziale Gerechtig­
keit, gegen nationale,, geistige 
und Klassenunterdrückung.

Das Jahr 1917 hat gezeigt, 
daß die Wahl zwischen Sozialis­
mus und Kapitalismus Öle sozla. 
le Hauptalternative unserer 
Epoche ist und daß es im XX. 
Jahrhundert kein Vorwärts gibt, 

wenn man nicht einer höheren 
Form der' sozialen Organisation, 
dem Sozialismus, entgegengeht.

Diese fundamentale Leninsche 
These ist heute nicht weniger 
aktuell als damals, als sie aufge­
stellt wurde. Das ist eine Gesetz­
mäßigkeit der gesellschaftlichen 
Aufwärtsentwicklung.

Die Revolution in Rußland 
bildete gleichsam einen Höhe­
punkt der Befrelungsbestrebun. 
gen, war eine lebendige Verkör­
perung der Träume der besten 
Geister der Menschheit — von 
den großen Humanisten der Ver­
gangenheit bis zu den proletari. 
sehen Revolutionären des XIX. 
und des XX. Jahrhunderts. Das 
Jahr 1917 konzentrierte in sich 
die Energie des Volkskampfes 
für selbständige Entwicklung 
und Unabhängigkeit, der fort, 
schrlttllchen nationalen Bewe. 
gungen, der gegen die Leibeigen­
schaft gerichteten Bauernauf. 
stände und .kriege, wie sie unse. 
re Geschichte kennzeichnen. Es 
verkörperte das geistige Suchen 
der Aufklärer des XVIII. 
Jahrhunderts, der Helden und 
Märtyrer des Dekabrlstenauf. 
Standes, der glühenden Tribunen 
der revolutionären Demokratie, 
den moralischen Opfermut unse- 
rer großen Kulturschaffenden.

Von entscheidender Bedeutung 
für unser Land war die Zeit zu 
Beginn des XX. Jahrhunderts, da 
Wladimir Iljitsch Lenin eine eng 

zusammengeschlossene Gruppe 
Gleichgesinnter auf den Weg 
zur Gründung einer proletari­
schen Partei neuen Typs in 
Rußland führte. Eben diese gro­
ße Partei Lenins mobilisierte 
das Volk, seine besten und ehr- 
liehen Kräfte zum Sturm auf die 
alte Welt.

Die Eckpfeiler für das Funda­
ment des Erfolgs des Oktober 
hatte die erste russische Revolu­
tion von 1905—1907 gelegt. 
Dazu gehören söwohl die bitte­
ren Lehren des 9. Januar als 
auch der verzweifelte Heldenmut 
auf den Moskauer Barrikaden im 
Dezember, die Heldentat von 
Tausenden bekannter und unbe­
kannter Freiheitskämpfer und die 
Entstehung der ersten Arbeiter. 
Sowjets als Prototyp der Sowjet­
macht.

Der Sieg des Großen Oktober 
resultierte auch aus den Errun. 
genschaften der Februarrevolu. 
tlon von 1917, der ersten siegrei­
chen Volksrevolution der Epo­
che des Imperialismus. Nach dem 
Februarsieg begann die Revolu­
tion sich mit unglaublicher 
Schnelligkeit weiterzuentwickeln.

Ihre Hauptpersonen waren Ar­
beiter und Bauern in Soldaten­
mänteln. Das Frühjahr 1917 zeig­
te die Stärke der Volksbewegung.

Zugleich offenbarten sich de­
ren Unzulänglichkeiten, die Wi 
derpsrüchlichkelt des revolutionä­
ren Bewußtseins In Jener Etappe, 
die Macht des historischen Behar­
rungsvermögens, die es den von 
der Bühne abtretende Ausbeuter­
klasse ermöglicht haben, sich 
vorübergehend die Früchte des 
Volkssieges anzueignen.

Die Februarrevolution gab dem 
Oktober die Hauptwaffe in die 
Hand — die Machtorganisation

(Fortsetzung S. 2)
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In Gestalt der wieder Ins Leben 
gerufenen Sowjets. Der Februar 
brachte die ersten Erfahrungen 
einer realen Demokratie, der po 
lltischen Erziehung der Massen 
in der Praxis. Diese Erfahrungen 
wurden unter den äußerst kompli­
zierten Bedingungen der Doppel­
herrschaft gesammelt.

Der Februar bot auch eine ein­
malige Chance für einen fried 
liehen Übergang der Macht In 
die Hände der Werktätigen, eine 
Chance, die der historischen Um­
stände halber leider nicht wahr­
genommen werden konnte.

Der Februar war die wichtig­
ste historische Etappe auf dem 
Wege zum Oktober.

In der komplizierten Verflech­
tung und Auseinandersetzung der 
Klassenkräfte, die an der Febru­
arrevolution beteiligt waren, er­
kannte Lenin in genialer Welse 
die sich eröffnenden Möglichkei­
ten für den Sieg einer sozialisti­
schen Revolution. Die Aprilthesen 
waren wissenschaftliche Voraus­
sicht und Musterbeispiel für ein 
revolutionäres Aktionsprogramm 
unter diesen historischen Bedin­
gungen. Lenin zeigte nicht nur 
die Logik des Hinüberwachsens 
der bürgerlich-demokratischen 
Revolution in die sozialistische, 
sondern auch die Form auf. in der 
sich dieser Prozeß vollziehen 
sollte — über die Sowjets und 
über deren Bolschewisierung, die 
darauf hinauslief, dem Volk, den 
Massen zu helfen, den Sinn ihres 
eigenen Kampfes zu begreifen 
und die Revolution in Ihrem eige­
nen Interesse bewußt zu voll­
bringen. Der Weg fom Februar 
zum Oktober — das war eine Zelt 
sprunghafter gesellschaftlicher 
Veränderungen, eine Zelt schnel­
len politischen Mündigwerdens 
der Massen, der Konsolidierung 
der Kräfte der Revolution und 
ihrer Avantgarde, der Partei Le­
nins.

In dieser Zeit — zwischen Fe­
bruar und Oktober — kam die 
politische Kunst Lenins und sei­
ner Kampfgefährten, die eine auf­
schlußreiche Lektion für lebendi­
ge Dialektik des revolutionären 
Denkens und Handelns gaben, be­
sonders deutlich zur Geltung. Die 
Parteiführung bewies die Fähig­
keit, gemeinschaftlich und schöp­
ferisch zu forschen, auf Klischees 
und Losungen zu verzichten, die 
erst tags zuvor, in einer anderen 
Situation, unanfechtbar und ein­
zig möglich erschienen. Man kann 
sagen, die Leninschen Gedanken­
gänge selbst, die gesamte Tätig­
keit der Bolschewiki, die durch 
einen raschen Wechsel der Ar­
beitsformen und -methoden, durch 
Flexibilität und Unkonventionali­
tät der taktischen Lösungen, 
durch politische Kühnheit ge­
kennzeichnet war, liefern ein mu­
stergültiges Beispiel für antidog­
matisches, wahrhaft dialektisches 
und somit neues Denken. So und 
nicht anders denken und handeln 
die echten Marxlsten-Leninisten, 
insbesondere in kritischen Um­
bruchszeiten, in denen die Ge­
schichte der Revolution und der 
Welt, des Sozialismus und des 
Fortschritts entschieden werden.

Doch zurück zum April 1917: 
Das Leninsche Programm des 
Übergangs zur sozialistischen Re­
volution erschien vielen — so­
wohl Freunden als auch Feinden 
— als eine Utopie und geradezu 
als Ausgeburt zügelloser Phan­

tasie Aber das Leben hat gezeigt, 
daß nur ein solches Programm zur 
politischen Grundlage für eine 
Weiterentwicklung der Revolu­
tion, effektiv aber zur Grundlage 
der sozialen Rettung, der Abwen­
dung einer nationalen Katastro­
phe, werden konnte und auch in 
der Tat geworden ist.

Denken wir an die Julitage des 
Jahres 1917 zurück. Mit wel­
chem Schmerz mußte die Partei 
von der Losung abrücken, die 
die Übergabe der ganzen Macht 
an die Sowjets forderte. Anders 
konnte aber nicht verfahren wer­
den, weil die Sowjets eine Zeit- 
lang von den Sozialrevolutionä­
ren und Menschewiki beherrscht 
wurden und angesichts der Kon­
terrevolution ohnmächtig waren.

Wie genau spürte doch W. I. 
Lenin den Pulsschlag der Revolu­
tion, wie genial erkannte er den 
Beginn einer neuen Wiedererste­
hung der Sowjets, die im Prozeß 
des Kampfes echten Volkscharak­
ter erlangten und dadurch zu Or­
ganen des siegreichen bewaffne­
ten Aufstandes und später auch 
zur politischen Form der Arbei- 
ter-und-Bauern-Macht werden 
konnten.

Dies sind nicht schlechthin Ka­
pitel aus den Annalen einer 
großen Revolution. Dies ist dar­
über hinaus für uns, die wir heute 
leben, eine Mahnung an die hohe 
Pflicht der Kommunisten, immer 
im Mittelpunkt der Ereignisse zu 
stehen, zu kühnen Entscheidun­
gen befähigt zu sein und die 
volle Verantwortung für das 
Heute und das Morgen zu über, 
nehmen.

Die Oktoberrevolution war ein 
machtvolles Aufbegehren von 
Millionen Menschen, in dem die 
grundlegenden Interessen der Ar. 
beiterklasse. die in Jahrhunderten 
gehegten Hoffnungen und Wün­
sche der Bauernschaft, der Frie­
denswille der Soldaten und Mat­
rosen und die unbezwingbare 
Sehnsucht der Völker des multi­
nationalen Rußland nach Freiheit 
und Licht zu einer Einheit ver­
schmolzen. Die Partei der 
Bolschewik! verstand es, in der 
komplizierten Verflechtung ver­
schiedener Interessen das 
wichtigste zu entdecken, die viel­
schichtigen Tendenzen und Be­
strebungen zu vereinen und sie 
auf die Lösung der Hauptfrage 
der Revolution, der Frage der 
Macht, auszurichten. Schon in 
seinen ersten Dekreten — über 
den Frieden und über den Grund 
und Boden — trug der Staat der 
Diktatur des Proletariats In der 
Praxis den Erfordernissen der 
Zeit Rechnung und verlieh den

Grundinteressen nicht nur der 
Arbeiterklasse. sondern auch 
der absoluten Mehrheit des Vol. 
kes Ausdruck.

Und noch eine überaus wichti­
ge, prinzipielle Lehre der Okto, 
bertage gilt es heute In Erin­
nerung zu rufen: Außerordentlich 
aktuell Ist in unserer Zeit die 
Leninsche Antwort auf die Fra 
ge, die aus dem Leben und der 
revolutionären Wirklichkeit re­
sultiert. Das ist die Frage der 
Relation zwischen dem theoreti­
schen ..Modell" des Weges zum 
Sozialismus und der realen Pra­
xis des sozialistischen Aufbaus.

Der Marxismus-Leninismus als 
schöpferische Lehre ist keine 
Sammlung fertiger Rezepte und 
doktrinärer Vorschriften. Dem 
engstirnigen Dogmatlsms abge­
neigt, sichert die marxistisch-le­
ninistische Lehre eine aktive 
Wechselwirkung der bahnbre­
chenden theoretischen Gedanken 
mit der Praxis, dem Gang des 
revolutionären Kampfes. Der 
Große Oktober Ist ein überaus 
lehrreiches Beispiel dafür.

Bekanntlich wollten selbst vie­
le bedeutende Vertreter der Ar­
beiterbewegung Jener Zeit die 
sozialistische Oktoberrevolution 
nicht als gesetzmäßige Erschei­
nung anerkennen: sie habe sich 
,,regelwidrig", nicht in Überein­
stimmung mit den bestehenden 
theoretischen Anschauungen voll­
zogen. Nach ihrer Auffassung 
hatte der russische Kapitalismus 
vor Oktober 1917 nicht in vol. 
lern Umfang die erforderlichen 
materiellen und kulturellen 
Voraussetzungen für den Sozia­
lismus geschaffen.

Es wäre meines Erachtens 
aufschlußreich und nützlich, in 
Erinnerung zu rufen, was Lenin 
solchen Kritikern an unserer Re. 
volution geantwortet hat. -„Für 
die Schaffung des Sozialismus, 
sagt ihr, ist Zivillslertheit erfor. 
derlich", hielt er ihnen entgegen.

..Ausgezeichnet. Nun, warum 
aber konnten wir nicht zuerst 
solche Voraussetzungen der 
Zivillslertheit bei uns schaf­
fen, wie es die Vertrei­
bung der Gutsbesitzer und 
die Vertreibung der russischen 
Kapitalisten ist, um dann schon 
mit der Vorwärtsbewegung zum 
Sozialismus zu beginnen?"

Denjenigen, die den Marxismus 
dogmatisch und pedantisch aus. 
legen, ist es nicht gegeben, das 
wichtigste in dieser Lehre — de­
ren revolutionäre Dialektik — 
zu begreifen. Diese ist es ja ge­
rade, die das gesamte Wirken 
Lenins nach der Oktoberrevolu­
tion kennzeichnet. Sie ist es ge. 
rade, die geholfen hat, 
buchstäblich am Rande zwischen 
dem Möglichen und dem Un­
möglichen die politische und mo­
ralische Großtat des Brester 
Friedens zu vollbringen, der 
tausende und aber tausende von 
Menschenleben und das sozial!, 
stische Vaterland selbst gerettet 
hat.

Ein weiteres Beispiel. Lenin 
war ebenso wie Marx und En­
gels davon überzeugt, daß eine 
Volksmiliz den bewaffneten 
Schutz der Revolution überneh­
men wird. Doch die konkreten 
Bedingungen diktierten eine an­
dere Lösung. Der dem Volk auf­
gezwungene Bürgerkrieg und die 
Intervention von außen verlang­
ten eine neue Verfahrensweise. 
Auf Lenins Dekret wurde die 
Rote Arbeiter-und-Bauern.Armee 
aufgestellt. Das war eine Armee 
neuen Typs, die sich im Bürger­
krieg und bei der Abwehr der 
ausländischen Intervention un­
sterblichen Ruhm erwarb.

Harte Prüfungen hatte in die­
sen Jahren die Junge Sowjetmacht 
zu bestehen. Die Frage stellte 
sich denkbar einfach und uner. 
bittlich: Es ging um das Sein 
oder Nichtsein des Sozialismus. 
Die Partei hat das Volk zusam­
mengeschlossen und für die 
Verteidigung des sozialistischen 
Vaterlandes und der Errungen­
schaften des Oktober mobilisiert. 
Von Hunger geplagt, notdürftig 
gekleidet und schlecht bewaff. 
net, zerschlugen die Rotarmisten 
die gut ausgebildete und bewaff­
nete konterrevolutionäre Armee, 
die von den Imperialisten in 
West und Ost großzügig versorgt 
wurde. Die Feuerwalze des 
Bürgerkrieges rollte über das 
ganze Land, über jede Familie 
und formte die gewohnte Le­
bensweise, die Psychologie und 
die Geschicke der Menschen um. 
In diesem Kampf auf Leben und 
Tod siegten der Wille des Vol­
kes und das Streben der Millio­
nen nach einem neuen Leben. 
Das Land setzte alles daran, um 
der' jungen Armee zu helfen. Es 
lebte und handelte nach der von 
Lenin ausgerufenen Losung 
,.Alles für den Sieg!"

Für alle Zeiten werden wir 
die Großtat der legendären Hel­
den — der tapferen Angehöri­
gen der Flotte und der Reiterar­
meen, der Soldaten und Komman­
deure der jungen Roten Armee 
und der roten Partisanen — im 
Gedächtnis bewahren. Sie ha­
ben die Revolution verteidigt, 
und ihnen gebührt ewiger Ruhml

Tiefste revolutionäre Dialektik 
lag auch der Entscheidung über 
die neue ökonomische Politik 
zugrunde, die die Vorstellungen 
vom Sozialismus und von den 
Wegen seines Aufbaus we­
sentlich erweiterte.

Oder nehmen wir folgende 
Frage: Bekanntlich hatte W. I. 
Lenin den ,,genossenschaftlichen 
Sozialismus" als beschränkt krl. 
tislert. Doch unter den konkre. 
ten Bedingungen, die nach der 
Oktoberrevolution Infolge der 
Erringung der Macht durch das 
Volk entstanden waren, sah er 
sich zu einer Neubewertung die. 
ser Frage veranlaßt. Im Artikel 
„Über das Genossenschaftswe­
sen" entwickelte er die These 
vom Sozialismus als einer Gesell­
schaft „zivilisierter Genossen, 
schaftler".

So groß waren die Kraft und 
die Kühnheit der marxistischen 
Dialektik, in der sich das eigent­

liche Wesen der revolutionären 
Lehre manifestierte und die Lenin 
so brillant beherrschte. Belm Auf­
bau einer neuen Welt werden wir, 
so meinte er, noch mehr als ein­
mal „vollenden, umgestalten, wie­
der von vorn anfangen“ müssen.

In der Tat, wir haben mehr als 
einmal das Begonnene vollenden 
und umgestalten, einen langwie­
rigen und hartnäckigen Kampf 
ausfechten und historische Prozes­
se durchmachen müssen, die eine 
Wende bedeuteten und revolutio­
nären Charakter trugen. Und die­
se Prozesse veränderten in vieler 
Hinsicht die Umstände und 
Bedingungen unserer Vorwärtsbe­
wegung. Sie veränderten auch uns 
selbst: Sie stählten uns, bereicher­
ten uns um Erfahrungen und 
Kenntnisse, gaben uns eine noch 
größere Überzeugung vom Erfolg 
der Sache der Revolution.

Wenn wir den von uns zurück­
gelegten Weg im welthistorischem 
Maßstab bewerten, überzeugen 
wir uns Immer aufs neue. Wir ha­
ben in kurzer Zelt vollbracht, 
wofür andere Jahrhunderte 
brauchten.

Die sozialistische Revolution 
ereignete sich in einem Land mit 
mittlerem Entwicklungsniveau des 
Kapitalismus, hoher Konzentra­
tion der Industrie, überwiegend 
bäuerlicher Bevölkerung und tief­
verwurzelten Überresten des Feu­
dalismus und sogar vorangegan­
gener gesellschaftlicher Forma­
tionen.

Rußland gab der Welt hervor­
ragende Erkenntnisse in Wissen­
schaft und Kultur, aber drei Vier­
tel seiner Bevölkerung waren 
Analphabeten. Das Land war 
durch den imperiallstishen Krieg 
und die unfähige Führung bis zum 
Äußersten rluniert. ,

Für den Aufbau eines neuen 
Lebens gab es keine Vorbilder, 
und es galt, unermüdlich nach 
schöpferischen Lösungen zu su­
chen. Die Partei der Kommuni­
sten sah ein klares Ziel vor sich 
— die Revolution, den Weg 
des Sozialismus und die Sowjet­
macht. Auf eben diesem Weg wur­
de die Partei von Lenin geführt.

Im lebendigen Schöpfertum 
der Massen kristallisierten sich 
aus dem überaus komplizierten 
Material mehrerer nebeneinander 
bestehender Gesellschaftsforma­
tionen Rußlands Prinzipien und 
Normen eines künftigen sozialisti­
schen Gefüges und in der Ge­
schichte bisher nie dagewesene 
Organisationsformen der Gesell­
schaft heraus. Die anfangs rein 
theoretischen Vorstellungen von 
den Formen der Volksmacht, von 
den Wegen und Grenzen der Ver­
gesellschaftung des Eigentums, 
von der Organisierung der sozia­
listischen Produktion, von einer 
neuen, kameradschaftlichen Diszi­
plin, von der Stellung und Rolle 
des Menschen in der neuen Gesell­
schaft wurden präzisiert und mit 
realem lebendigem Inhalt erfüllt.

Hauptanliegen der Oktoberre­
volution war die Gestaltung eines 
neuen Lebens. Sie wurde keinen 
einzigen Tag unterbrochen. Aus­
genutzt wurde selbst eine kurze 
Atempause, um aufzubauen und 
nach Wegen in die sozialistische 
Zukunft zu suchen.

Im Zeichen eines beispiellosen 
Höhenflugs von Initiative und 
Schöpfertum des Volkes stand der 
Anfang der 20er Jahre. Es han­
delte sich um ein echtes revolu­
tionäres Laboratorium für soziales 
Neuerertum, um die Suche nach 
optimalen Formen des Bündnisses 
zwischen der Arbeiterklasse und 
der werktätigen Bauernschaft, um 
die Ausprägung eines Mechanis­
mus zur Realisierung des gesam­
ten Interessenspektrums der ar­
beitenden Menschen.

Von den durch Krieg und Zer­
rüttung erzwungenen kriegskom­
munistischen Methoden zur Orga­
nisierung von Produktion und 
Konsumtion ging die Partei dazu 
über, flexiblere, ökonomisch fun­
dierte, „reguläre" Instrumente 
der Einflußnahme auf die soziale 
Wirklichkeit anzuwenden. Die 
Maßnahmen der Neuen ökonomi­
schen Politik waren darauf ge­
richtet, das materielle Fundament 
für den Sozialismus zu legen.

Wir wenden uns heute immer 
häufiger den letzten Schriften Le­
nins, seinen Ideen von der Neuen 
ökonomischen Politik zu und 
sind bemüht, aus diesen Erfahrun­
gen alles zu übernehmen, was für 
uns heute wertvoll und notwen­
dig ist. Freilich wäre es falsch, 
zwischen der NÖP und dem, was 
wir heute, auf einer prinzipiell 
anderen Entwicklungsstufe, unter­
nehmen, das Gleichheitszeichen 
setzen zu wollen.

Es gibt heute im Lande nicht 
mehr jene Elnzelbauennschaft, mit 
der es ein Bündnis einzugehen 
galt, worauf die ökonomische Po­
litik der 20er Jahre in erster Li­
nie abzielte.

Doch mit der NÖP wurde auch 
ferneres Ziel anvisiert. Es wurde 
die Aufgabe gestellt, eine, neue 
Gesellschaft „nicht auf Grund des 
Enthusiasmus unmittelbar, son­
dern mit Hilfe des aus der gro­
ßen Revolution geborenen Enthu­
siasmus, auf Grund des persön­
lichen Interesses, der persön­

lichen Interessiertheit, der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung" 
zu gestalten, schrieb Lenin. (,So 
hat es uns das Leben gelehrt. So 
hat es uns der objektive Entwick­
lungsgang der Revolution ge­
lehrt."

Wenn vom schöpferischen Po­
tential der NÖP die Rede ist, so 
muß offenbar noch einmal der po­
litische und methodologische 
Reichtum der Idee von der Na­
turalsteuer hervorgehoben wer­
den. Freilich ist uns nicht an de­
ren damaligen Formen gelegen, 
die den Zusammenschluß der Ar­
beiter und Bauern sichern sollten, 
sondern an den der Idee der Na­
turalsteuer Innewohnenden Mög­
lichkeiten, die schöpferische 
Energie der Massen freizusetzen, 
die Initiative des Menschen zu er­
höhen und die bürokratischen 
Barrieren abzutragen, die das 
Grundprinzip des Sozialismus „je­

der nach seinen Fähigkeiten, Je­
dem nach seiner Leistung" in sei­
ner Wirkung einschränken.

Der unter Führung Lenins be­
gonnene sozialistische Aufbau 
brachte viel grundsätzlich Neues 
hervor.

Erstmals In der Weltgeschich­
te wurden Methoden der Plan­
wirtschaft entwickelt und ange­
wandt. Der GOELRO-Plan war 
eine wahre Entdeckung, die die 
ökonomische Forschung und 
Praxis der Welt um eine ganze 
Stufe voranbrachte. Es handelte 
sich nicht nur um einen grandio­
sen Elektrifizierungsplan, sondern 
auch um das Vorhaben, wie es 
sich Lenin vorstellte, Landwirt­
schaft, Industrie und Verkehrswe­
sen miteinander „harmonisch zu 
verbinden". Modern ausgedrückt, 
handelte es sich um ein Komplex­
programm zur Standortverteilung 
und Entwicklung der Produktiv­
kräfte unseres Landes. Lenin 
nannte es ein zweites Parteipro­
gramm, einen „Arbeitsplan, der 
dazu führt, daß die gesamte 
Volkswirtschaft wiederaufgebaut 
wird und auf das Niveau der mo­
dernen Technik gehoben wird."

Eine neue Kultur bildete sich 
heraus, die sowohl die Erfahrun­
gen der Vergangenheit als auch 
den vielfältigen Reichtum, die 
Kühnheit und die Originalität von 
Talenten und herausragenden In­
dividualitäten in sich aufnahm, 
welche von der Revolution wach­
gerüttelt und für den Dienst am 

.Volke inspiriert wurden. Von 
bleibender Bedeutung ist für uns 
die anfängliche, die Leninsche 
Etappe der Herausbildung eines 
multinationalen Sowjetstaats, und 
zwar nicht nur im Hinblick auf 
deren Ergebnisse, sondern auch 
hinsichtlich der Erfahrungen und 
der Methodologie.

In seinen Überlegungen über 
die Zeit, da „aus dem Rußland 
der NÖP das sozialistische Ruß­
land werden wird", konnte W. I. 
Lenin nicht in allen Details und 
Einzelheiten das Bild der künf­
tigen Gesellschaft zeichnen, und 
diese Aufgabe stellte er sich 
auch nicht. Doch die Wege 
selbst, die Verfahren, sich durch 
die Schaffung maschineller In­
dustrie, durch umfassende Koo­
peration, durch die allgemeine 
Einbeziehung der werktätigen 
Massen in die Leitung des 
Staates, durch die Organisierung 
der Arbeit des Staatsapparats 
nach dem Prinzip „lieber weni­
ger, aber besser", durch die 
„kulturelle Entwicklung der ge­
samten Volksmasse" und durch 
die Festigung des Bundes freier 
Nationen „ohne Lüge und ohne 
Waffen" dem Sozialismus entge­
genzugehen — das war es, was 
das Antlitz des Landes prägen 
sollte, das einem prinzipiell neu­
en Niveau des gesellschaftlichen 
Aufbaus zustrebte.

In den letzten Schriften Le­
nins, die von außerordentlich ho­
hem intellektuellem und emotio­
nalem Gehalt sind, prägten sich 
ein System von Anschauungen 
und die eigentliche Konzeption 
vom Aufbau des Sozialismus in 
unserem Lande aus. Das ist ein 
gewaltiger theoretischer Reich­
tum der Partei.

Aufs Äußerste erschüttert wa­
ren die ganze Partei und das 
ganze Sowjetvolk durch den frü­
hen Tod W. I. Lenins. Der 
Schmerz war unsäglich, der 
Verlust unersetzlich. Dessen wa­
ren sich alle bewußt. Vorhaben 
von kolossaler historischer Be- 
deutung waren zu bewältigen. 
Die Führung der Partei mußte, 
nunmehr ohne Lenin, gestützt 
auf seine Lehre und sein Ver­
mächtnis, nach optimalen Lösun­
gen suchen, die dazu geeignet 
waren, die Errungenschaften der 
Revolution zu verankern und 
das Land unter den konkreten 
Bedingungen des damaligen So. 
wjetrußland zum Sozialismus zu 
führen.

Die Geschichte stellte an die 
neue Gesellschaftsordnung ein 
hartes Ultimatum: Sie sollte ent­
weder durch den kürzestfristlgen 
Aufbau ihre eigene sozialökono­
mische und technische Basis 
schaffen, um zu überleben und 
der Menschheit die ersten Er­
fahrungen einer gerechten Orga­
nisation der Gesellschaft zu lie­
fern. oder untergehen und im 
Gedächtnis späterer Jahrhunder­
te bestenfalls als ein heroisches, 
aber mißlungenes soziales Expe­
riment bleiben. Lebenswichtige 
und im wahrsten Sinne des Wor­
tes schicksalsträchtige Bedeu­
tung erlangte vor allem die Fra­
ge des beschleunigten Tempos der 
sozialistischen Umwälzungen.

Die Zelt nach Lenin — die 
20er und 30er Jahre — nahm 
einen besonderen Platz in der 
Geschichte des Sowjetstaates ein. 
In knapp anderthalb Jahrzehnten 
wurden grundlegende gesell­
schaftliche Veränderungen voll­
zogen. Das waren ereignisreiche 
Jahre — sowohl im Hinblick auf 
die Suche nach optimalen Va­
rianten des sozialistischen Auf­
baus als auch hinsichtlich des­
sen, was bei der Schaffung der 
Grundlagen der neuen Gesell­
schaft erreicht wurde. Das waren 
Jahre beharrlicher Arbeit an der 
Grenze der menschlichen Mög 
lichkelten, Jahre eines harten und 
an vielen Fronten geführten 
Kampfes. / Industrialisierung, 
Kollektivierung, Kulturrevoluti­
on, Stärkung des multinationalen 
Staates, Konsolidierung der in­
ternationalen Positionen der 
UdSSR, neue Formen der Lei­
tung der Wirtschaft und des ge. 
samten gesellschaftlichen Le. 
bens — all das fiel gerade in 
diese Zelt. Und all das hatte 
weitreichende Folgen.

Im Laufe von Jahrzehnten 
kommen wir Immer wieder auf 
jene Zelt zu sprechen. Dies ist 
nur natürlich. Denn damals war 
die erste sozialistische Gesellschaft 
der Welt in Entstehung und Auf­
bau begriffen. Das war eine 
Großtat von historischen Dirnen, 
slonen und historischer Bedeu­
tung. Die Bewunderung der 

Großtaten der Väter und Groß­
väter und die Würdigung unse­
rer echten Errungenschaften wer­
den ewig Bestand haben, ebenso 
wie diese Taten und Errungen, 
schäften selbst. Und wenn wir 
heute unsere Geschichte blswel. 
ien mit kritischem Blick betrach­
ten, so nur deshalb, well wir 
uns die Wege In die Zukunft 
besser und deutlicher vergegen­
wärtigen wollen.

Vergangenes muß mit dem 
Gefühl der historischen Verant­
wortung und auf der Grundlage 
der historischen Wahrheit bewer­
tet werden. Dies muß erstens 
deshalb geschehen, weil Jene 
Jahre für die Geschicke unseres 
Staates Und für die Geschicke 
des Sozialismus von immenser 
Wichtigkeit sind.

Zweitens deshalb, weil diese 
Zelt Gegenstand langjähriger 
Diskussionen ist, und zwar so­
wohl in unserem Land als auch 
Im Ausland, wo nicht nur nach 
Wahrheit geforscht, sondern 
nicht selten auch versucht wird, 
den Sozialismus als neue Gesell­
schaftsordnung und als reale 
Alternative zum Kapitalismus zu 
diskreditieren.

Und schließlich desh a 1 b, 
well wir eine wahrhe i t s- 
getreue Einschätzung dieses und 
aller anderen Zeitabschnitte un­
serer Geschichte brauchen: 
Besonders heute, da sich eine 
Umgestaltung entfaltet hat. Wir 
brauchen sie nicht, um politisch 
abzurechnen oder, wie man so 
sagt, alte Wunden wlederaufzu. 
relßen, sondern um all das 
Heroische der Vergangenheit 
nach Gebühr zu würdigen und 
aus den Fehlern und Irrtümern 
zu lernen.

Also, die 20er und 30er Jahre 
nach Lenin. Obwohl die Partei 
und die Gesellschaft mit der Le­
ninschen Konzeption vom Auf­
bau des Sozialismus und mit den 
Arbeiten Wladimir Iljltsch Le­
nins aus der Zeit nach der Ok­
toberrevolution das nötige Rüst­
zeug hatten, vollzog sich die 
Suche nach dem Weg bei weitem 
nicht einfach, sondern in schar­
fen ideologischen Auseinander­
setzungen, in einer Atmosphäre 
politischer Diskussionen. In de­
ren Mittelpunkt standen Grund­
probleme der Entwicklung der 
Gesellschaft, vor allem die Fra­
ge naqh der Möglichkeit des Auf­
baus des Sozialismus in unserem 
Land. In der theoretischen For­
schung und Praxis ging es dar­
um, in welchen Richtungen und 
welchen Formen die sozialen und 
ökonomischen Umgestaltungen 
verwirklicht, auf welche Weise 
sie auf der Grundlage sozialisti­
scher Prinzipien unter den kon­
kreten historischen Bedingungen, 
mit denen die Sowjetunion kon­
frontiert war, gewährleistet wer­
den sollten.

Auf der Tag^sordpung . stand, 
nunmehr die praktische, konst­
ruktive Arbeit, die höchstes 
Verantwortungsbewußtsein erfor­
derte. Scharf stellte sich vor al­
lem die Frage nach der In. 
dustrialisierung des Landes und 
der Rekonstruktion der Wirt, 
schäft, ohne die der sozialistische 
Aufbau und die Stärkung der 
Verteidigungsfähigkeit undenk. 
bar waren. Dies ergab sich aus 
direkten Hinweisen Lenins, aus 
seinem theoretischen Nachlaß. 
Unter diesem Blickwinkel sowie 
In Übereinstimmung mit Lenins 
Vermächtnis stellte sich die Fra­
ge nach sozialistischen Umgestal­
tungen auf dem Lande.

Somit ging es um höchst be­
deutsame Vorhaben, Probleme 
und Aufgaben, die eine Wende 
herbeiführen sollten. Und obwohl 
der Partei, wie gesagt, Lenins 
Hinweise zu diesen Fragen be­
kannt waren, entbrannten schar­
fe Diskussionen um sie.

Erwähnenswert ist wohl auch, 
daß sowohl vor als auch nach der 
Revolution, in den ersten Jahren 
des sozialistischen Aufbaus, 
keineswegs alle führenden Funk­
tionäre der Partei die Ansichten 
Lenins zu einer Reihe wichtig­
ster Probleme teilten. Überdies 
konnten Lenins Empfehlungen 
alle konkreten Fragen der Er­
richtung der neuen Gesellschaft 
nicht umfassen. Die Ideologi­
schen Auseinandersetzun gen 
jener Zelt analysierend, muß man 
im Auge behalten, daß die Rea­
lisierung gigantischer revolu­
tionärer Umwälzungen in einem 
Land wie dem damaligen Ruß­
land an sich schon eine äußerst 
schwere Aufgabe war. Das Land 
befand sich auf einem histori­
schen Marsch. Seine Ent­
wicklung erfuhr eine rasche 
Beschleunigung, schnell und 
tiefgreifend veränderten sich al­
le Aspekte des gesellschaftlichen 
Lebens.

In dem ideologslchen Kampf 
manifestierten sich in ihrer gan. 
zen Bandbreite die Interessen 
der Klassen, sozialen Gruppen 

’ und Schichten, die Erfordernisse 
und Aufgaben der Zelt. die 
historischen Traditionen und der 
Druck unaufschiebbarer Aufga­
ben sowie die Bedingungen, die 
dürch die feindliche kapitalisti­
sche Umkreisung geprägt wur­
den. Dieser ideologische Kampf 
verflocht sich auf das engste mit 
den Ereignissen und Prozessen 
in Wirtschaft und Politik, in 
allen Lebensbereichen der Men­
schen.

Kurzum, es war äußerst 
schwierig, sich zu orientieren 
und in der so komplizierten und 
turbulenten Situation den einzig 
richtigen Kurs zu finden. Der 
Charakter des ideologischen 
Kampfes wurde in bedeutendem 
Maße auch durch die persönliche 
Rivalität in der Parteiführung 
kompliziert. Die alten Meinungs­
verschiedenheiten, die es bereits 
zu Lebzeiten Lenins gegeben 
hatte, machten sich auch in der 
neuen Situation, und zwar in 
sehr scharfer Form, bemerkbar. 
Vor einer solchen Gefahr hatte 
bekanntlich W. I. Lenin gewarnt. 
In seinem‘„Brief an den Partei­
tag" unterstrich er, dies sei

„keine Kleinigkeit, oder eine sol. 
ehe Kleinigkeit, die entscheiden­
de Bedeutung erlangen kann". 
So ist es zum großen Teil auch 
gekommen.

Bel einigen maßgebenden 
Funktionären gewann die klein­
bürgerliche Natur die Oberhand. 
Sie verlegten sich auf Fraktions­
bildung. Dadurch wurden die 
Parteiorganisationen verun. 
sichert, vorn lebendigen Aufbau, 
werk abgelenkt und in der Ar­
beit gestört. Sie fuhren selbst 
dann fort, eine Spaltung zu pro­
vozieren, als es der überwältl. 
genden Mehrheit in der Partei 
klar geworden war, daß ihre 
Anschauungen im Gegensatz zu 
den Leninschen Ideen und Plänen 
standen und daß ihre Vorschläge 
fehlerhaft und dazu geeignet wa­
ren, das Land von dem ein­
geschlagenen richtigen Kurs ab­
zubringen.

Dies trifft vor allem auf L. D. 
Trotzki zu, der nach Lenins Tod 
unvertretbare Ansprüche auf 
Führerschaft in der Partei erhob 
und die Leninsche Einschätzung 
seiner Person als eines übermä­
ßig selbstsicheren, immer lavie­
renden und schwindelnden Poli­
tikers vollauf bestätigte. Trotzki 
und die Trotzkisten leugneten die 
Möglichkeit des Aufbaus des So­
zialismus unter den Bedingungen 
der kapitalistischen Umkreisung. 
In der Außenpolitik setzten sie 
auf den Export der Revolution 
und in der Innenpolitik auf 
„Daumenschraubenmethoden" ge. 
genüber der Bauernschaft, auf die 
Ausbeutung von Land durch 
Stadt und darauf, militärische 
Verwaltungsmethoden auf die 
Leitung der Gesellschaft zu 
übertragen. Der Trotzkismus war 
eine politische Strömung,. de­
ren Ideologen, getarnt durch die 
linke pseudorevolutionäre Phra­
se, in Wirklichkeit eine kapitu­
lantenhafte Position einnahmen. 
Es handelte sich im Grunde ge. 
nommen um einen Angriff gegen 
den Leninismus auf der ganzen 
Frontlinie. Es ging praktisch um 
das Schicksal des Sozialismus in 
unserem Lande, um das Schick­
sal der Revolution.

Angesichts dessen war es not­
wendig, den Trotzkismus vor 
dem ganzen Volk zu entlarven 
und sein antisozialistisches We­
sen offenzulegen. Die Situation 
wurde dadurch kompliziert, daß 
die Trotzkisten im Verein mit 
der „neuen Opposition" unter 
Führung von G. J. Sinowjew und 
L. B. Kamenew vorgingen. Wohl 
wissend, daß sie in der Minder, 
heit waren, drängten die Oppo­
sitionsführer der Partei immer 
wieder eine Diskussion auf. wo. 
bei sie auf eine Spaltung der 
Reihen der Partei spekulierten. 
Letzten Endes sprach sich jedoch 
die Partei für die Linie des ZK 
und gegen die Opposition aus. 
die ideologisch und organisa. 
torisch zerschlagen wurde.

Damit -hat der Führungskern 
der Partei, an dessen Spitze 
J. W. Stalin stand, den Leninis­
mus im ideologischen Kampf 
verteidigt, die Strategie und Tak. 
tik in der Anfangsphase des so­
zialistischen Aufbaus formuliert 
und bei den meisten Parteimit­
gliedern und Werktätigen Zu. 
Stimmung zum politischen Kurs 
gefunden. Eine wichtige Rolfe 
bei der ideologischen Zerschla­
gung des Trotzkismus spielten 
U. I. Bucharin, F. E. Dzlerzyn. 
ski, S. M. Kirow, G. K. Ordsho. 
nikldse, J. E. Rudsutak und an­
dere. Scharfe Auseinandersetzun­
gen entbrannten kurz vor Aus. 
gang der 20er Jahre auch um die 
Wege der Umstellung der 
Bauernschaft auf das Gleis (les 
Sozialismus. In ihnen mani­
festierte sich im Grunde genom­
men die unterschiedliche Einstel­
lung der Mehrheit des Politbüros 
und der Gruppe um Bucharin 
zur Anwendung der NÖP-Prlnzl- 
pien in der neuen Entwicklungs­
etappe der sowjetischen Gesell, 
schäft.

Aus den konkreten — sowohl 
inneren als auch internationalen 
— Bedingungen jener Zeit ergab 
sich die lebenswichtige Aufgabe, 
das Tempo des sozialistischen 
Aufbaus wesentlich zu erhöhen. 
Von Bucharin und seinen Anhän. 
gern wurde in Berechnungen und 
theoretischen Thesen die Bedeu­
tung des Zeitfaktors beim Aufbau 
des Sozialismus in den 30er Jah­
ren praktisch unterschätzt. Ihre 
Position wurde in vieler Hinsicht 
durch dogmatisches Denken und 
undialektische Einschätzung der 
konkreten Situation bestimmt. 
Bucharin selbst und seine Anhän. 
ger gaben denn bald ihre Fehler 
zu.

An dieser -Stelle sei an die 
Beurteilung Bucharins durch Le­
nin erinnert: „Bucharin ist nicht 
nur ein überaus wertvoller und 
bedeutender Theoretiker der 
Partei, er gilt auch mit Recht als 
Liebling der ganzen Partei, aber 
seine theoretischen Anschauun­
gen können nur mit sehr großen 
Bedenken zu den völlig marxisti­
schen gerechnet werden, denn in 
ihm steckt etwas scholastisches 
(er hat die Dialektik nie stu­
diert und, glaube ich, nie voll­
ständig begriffen)." Das Leben 
gab Lenin wieder einmal Recht.

Somit widerspiegelten die po. 
lltischen Diskussionen Jener Zelt 
einen komplizierten Prozeß in 
der Entwicklung der Partei, der 
durch scharfe Auseinandersetzun­
gen um die wichtigsten Proble­
me des sozialistischen Aufbaus 
gekennzeichnet war. In diesen 
Auseinandersetzungen, die durch­
gestanden werden mußten, präg­
te sich die Konzeption von der 
Industrialisierung und Kollekti­
vierung heraus.

Unter Führung der Partei und 
ihres Zentralkomitees wurden im 
Lande in kurzer Frist eine 
Schwerindustrie, einschließlich 
des Maschinenbaus, der Verteidi­
gungsindustrie und einer für 
jene Zeit modernen chemischen 
Produktion, praktisch neu aufge. 
baut und der GOELRO-Plan er­
füllt. Ruhmreiche Symbole die. 
ser Leistungen waren das Mag­

nitogorsker Hüttenkombinat, das 
Kusnezker Becken, das Dnepr. 
Wasserkraftwerk, das Uralmasch. 
Werk, das Kombinat Chiblny, 
die Autowerke in Moskau und 
Gorki, Flugzeugbaubetriebe, das 
Stalingrader, das Tscheljabin­
sker und das Charkower Trakto­
renwerk. das Rostower Land­
maschinenwerk „Rostselmasch", 
die Stadt Komsomolsk am Amur, 
die Turkestanlsch-Slbirl sehe 
Eisenbahn, der Große Fergana. 
Kanal und viele andere Großvor. 
haben der ersten Fünfjahrpläne. 
Damals entstanden Dutzende von 
Forschungsinstituten und ein 
weitverzweigtes Netz von Hoch. 
Schuleinrichtungen.

Die Partei schlug einen bislang 
beispiellosen Industrialisierungs­
weg vor: Nicht mit äußeren 
Finanzierungsquellen zu rechnen, 
nicht langjährige Akkumulationen 
durch die Entwicklung der 
Leichtindustrie abzuwarten, son­
dern sofort die Schwerindustrie 
voranzubringen.

Das war unter jenen Bedingun­
gen der einzig mögliche, wenn 
auch für das Land und das Volk 
ein unsäglich schwiereger Weg. 
Das war ein bahnbrechender 

^Schritt, in dem der revolutionäre 
'Enthusiasmus der Massen als 
Komponente des ökonomischen 
Wachstums mit in Rechnung ge. 
stellt wurde. Die Industrialisie­
rung brachte das Land mit einem 
Schwung auf ein qualitativ neues 
Niveau. Gegen Ende der 30er 
Jahre rückte die Sowjetunion in 
der Industrieproduktion zum er­
sten Platz In Europa und zum 
zweiten Platz in der Welt auf 
und wurde in der Tat zu einer 
industriellen Großmacht. Das war 
eine Arbeitstat von welthistori. 
scher Bedeutung, eine Großtat 
der befreiten Arbeit, eine Groß­
tat der Partei der Bolschewik!.

Bel nüchterner Betrachtung 
der Geschichte, unter Berück­
sichtigung der Gesamtheit inne­
rer und internationaler Realitä­
ten erhebt sich zwangsläufig die 
Frage: War es unter den damali­
gen Bedingungen möglich, einen 
anderen Kurs als den von der 
Partei vorgeschlagenen zu wäh­
len? Wenn wir bei der geschicht­
lichen und Lebenswahrheit blei­
ben wollen, so kann es nur eine 
Antwort geben: Nein, es war 
nicht möglich.

Unter den damaligen Bedin­
gungen. da die Gefahr einer im­
perialistischen Aggression immer 
deutlicher empfunden wurde, 
setzte sich in der Partei die 
Überzeugung durch, daß es not­
wendig sei, den Weg vom Vor­
schlaghammer und Hakenpflug 
zur entwickelten Industrie, ohne 
die das gesamte Werk der Revo­
lution unausweichlich zum Unter­
gang verurteilt war, nicht 
schlechthin, sondern buchstäblich 
im Laufschritt in historisch kür­
zester Frist zurückzulegen.

Die Lebensfähigkeit der von 
der Partei verkündeten, von den 
Massen verstandenen und akzep­
tierten Pläne, der Losungen und 
Vorhaben, in denen sich der re­
volutionäre Geist des Oktober 
verkörperte, manifestierte sich in 
jenem die Welt in Erstaunen ver- j 
setzenden Enthusiasmus, mit dem । 
Millionen sowjetischer Menschen ; 
an den Aufbau der sowjetischen | 
Industrie gingen. Unter äußerst 
schweren Bedingungen, ohne 
Mechanisierungsmittel und mit 
einer Hungerration vollbrachten 
die Menschen Wunder. Sie wur­
den durch das Bewußtsein inspi­
riert, an einem großen histori­
schen Werk teilzuhaben. Obwohl 
unzureichend gebildet, erfaßten 
sie mit ihrem Klassenspürsinn, 
an welch grandiosem und beispiel­
losem Werk sie beteiligt wa­
ren.

Unsere Pflicht und die Pflicht 
jener, die nach uns kommen wer­
den, ist es, dieser Großtat unse­
rer Väter und Großväter einge­
denk zu sein. Jeder muß wissen, 
daß ihre Arbeit und uneigennüt- 
zige Selbstaufopferung nicht ver­
gebens waren. Sie bewältigten 
alle Aufgaben, die ihnen zufielen, 
und leisteten einen überaus gro­
ßen Beitrag zur Durchsetzung 
der Errungenschaften des Okto­
ber, zur Schaffung der Grundla­
gen jener Kraft, die es ermög. ' 
lichte, die Heimat vor einer , 
tödlichen Gefahr zu bewahren, - 
den Sozialismus für die Zukunft, 
für uns alle. Genossen, zu ret­
ten. Ihnen gebühren Ruhm und 
ehrendes Gedenken!

Zugleich blieben uns in der I 
Zeit, von der hier die Rede ist, 
auch Verluste nicht erspart. Sie 
standen in gewissem Zusammen­
hang mit Jenen Erfolgen, von 
denen ich gesprochen habe. Da­
mals glaubte man fest an die 
universelle Effektivität straffer 
Zentralisierung, daran, daß Metho­
den des Kommandierens der kür. 
zeste und beste Weg zur Lösung 
beliebiger Aufgaben seien. Dies 
äußerte sich in der Einstellung zu 
den Menschen und deren Lebens­
bedingungen.

Ein administratives Weisungs­
system der Leitung des Landes 
durch Partei und Staat bildete 
sich heraus, der Bürokratismus, 
vor dem seinerzeit Lenin gewarnt 
hatte, trat immer stärker in Er. 
scheinung. Auch eine entsprechen­
de Leltungsstrüktur und entspre­
chende Planungsmethoden began­
nen sich herauszubilden. In der 
Industrie — bei ihren damalige^ 
Dimensionen, da buchstäblich al­
le Hauptobjekte des industriellen 
Gebäudes im Blickfeld standen 
— brachten diese Methoden und 
dieses Leitungssystem im allge­
meinen ihre Ergebnisse. Doch 
für die Lösung von Aufgaben der 
Umgestaltung auf dem Lande war 
ein ebenso hartes System der 
Zentralisierung und des Kom­
mandierens unzulässig.

Man muß aufrichtig sagen: In 
der neuen Etappe mangelte es an 
einer auf Leninsche Art aufmerk: 
samen Haltung gegenüber den 
Interessen der werktätigen Bau­
ernschaft. Vor allem aber wurde

(Fortsetzung S. 3)
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die Tatsache unterschätzt, daß 
sich die Bauernschaft als Klasse 
in den Jahren nach der Revolu­
tion grundlegend gewandelt hat­
te. Der Mittelbauer war zur 
zentralen Figur geworden. Er 
hatte als Landwirt Fuß gefaßt, 
als werktätiger Bauer, der von 
der Revolution Grund und Bo­
den erhalten und sich Im Laufe 
eines ganzen Jahrzehntes davon 
überzeugt hatte, daß die Sowjet­
macht auch seine Macht ist. Er 
war zu einem treuen und zuver­
lässigen Verbündeten der Ar­
beiterklasse geworden. Zu einem 
Verbündeten auf neuer Grundla­
ge. Er überzeugte sich in der 
Praxis, daß sich sein Leben zu­
nehmend zum besseren wandelte.

Hätte man den objektiven 
ökonomischen Gesetzen In höhe­
rem Maße Rechnung getragen 
und den sich auf dem Lande voll, 
ziehenden sozialen Prozessen 
größere Aufmersamkelt gewld- 
met, wäre die Einstellung zu 
dieser großen Masse der werk­
tätigen Bauernschaft überhaupt, 
die in Ihrer Mehrzahl an der Re­
volution tellgenommen und sie 
gegen die Weißgardisten und In­
terventen verteidigt hatten, poli­
tisch korrekter gewesen, wäre der 
Kurs auf das Bündnis mit dem 
Mittelbauern gegen den Kulaken 
konsequent verfolgt worden, so 
hätte es die Überspitzungen nicht 
gegeben, zu denen es bei der 
Kollektivierung gekommen war.

Heute steht fest: In einer äu­
ßerst bedeutsamen Angelegenheit, 
die die Geschicke der Mehr­
heit der Landesbevölkerung be­
rührte. wurde von der Leninschen 
Politik gegenüber der Bauern­
schaft abgewichen. Dieser über­
aus wichtige und sehr kompli­
zierte soziale Prozeß, in dem 
sehr vieles von den örtlichen Ge­
gebenheiten abhing, wurde vor­
wiegend mit administrativen Me­
thoden gesteuert. Man war zu der 
Überzeugung gelangt, alle Pro­
bleme könnten in kürzester Frist 
mit einem Ruck gelöst werden. 
Ganze Gebiete und Regionen un­
seres Landes wetteiferten mitein­
ander darum, wer schneller die 
durchgehende Kollektivierung 
verwirklicht. Von oben wurden 
willkürliche prozentuale Disposi­
tionen verfügt. Gröbliche Verstö­
ße gegen die Prinzipien der Kol­
lektivierung waren überall an der 
Tagesordnung. Auch im Kampf 
gegen das Kulakentum blieb es 
nicht ohne Überspitzungen. Die 
an sich richtige Linie des Kamp­
fes gegen das Kulakentum wurde 
häufig so großzügig ausgelegt, daß 
auch ein bedeutender Teil der 
Mittelbauern darunter fiel. Das 
war eine historische Realität.

Aber wenn wir, Genossen, die 
Bedeutung der Kollektivierung 
für die Stärkung der Positionen 
des Sozialismus auf dem Lande
generell einschätzen, so war sie 
im Endeffekt doch eine Wende 
von prinzipieller Bedeutung. Die 
Kollektivierung bedeutete eine 
grundlegende Veränderung der 
gesamten Lebensweise der Haupt­
masse der Landesbevölkerung auf 
sozialistischer Basis. Sie schuf 
das soziale Fundament für die 
Modernisierung des Agrarsektors 
und dessen Überführung auf den 
Weg kulturvollen Wirtschaftens, 
sie ermöglichte es, die Arbeits­
produktivität wesentlich zu stei­
gern, und setzte einen bedeuten­
den Teil der Arbeitskräfte frei, 
die in anderen Bereichen des so­
zialistischen Aufbaus benötigt 
wurden. All das hatte historische 
Folgen.

Um die Situation in jenen Jah­
ren zu begreifen, muß man im 
Auge behalten, daß das admini­
strative Weisungssystem, das sich 
im Verlaufe der Industrialisie­
rung herauszubilden begann und 
in der Zelt der Kollektivierung 
einen neuen Impuls erhielt, sich 
auf das gesamte sozialpolitische 
Leben unseres Landes auswirkte, 
nachdem es sich in der Wirt­
schaft durchgesetzt hatte, dehnte 
es sich auf den Oberbau aus, wo­
bei es der Entfaltung des demo­
kratischen Potentials des Sozia­
lismus Grenzen setzte und den 
Fortschritt der sozialistischen De­
mokratie behinderte.

Doch das Gesagte verdeutlicht 
noch nicht die ganze Kompliziert­
heit jener Periode. Was ist hier 
geschehen? Die Partei hatte den 
Abschnitt besonders anspruchs­
voller politisch-ideologischer Prü­
fungen faktisch hinter sich. Mil­
lionen Menschen hatten sich mit 
Enthusiasmus in die Arbeit einge­
schaltet, um die sozialistischen 
Umgestaltungen zu realisieren. 
Erste Erfolge stellten sich ein. 
Und in eben dieser Zeit wurden 
Methoden, wie sie in der Perio­
de des Kampfes gegen den Wi­
derstand der feindlichen Ausbeu­
terklassen erzwungenermaßen an­
gewandt worden waren, mecha­
nisch in die Periode des fried­
lichen sozialistischen Aufbaus 
übernommen, in der völlig ande­
re Bedingungen herrschten. Im 
Lande wurde eine Atmosphäre von 
Unduldsamkeit, Feindschaft und 
Argwohn erzeugt, in der Folge­
zeit wurden diese politischen 
Praktiken erweitert und durch die 
irrtümliche ,.Theorie“ von einer 
Verschärfung des Klassenkampfes 
im Prozeß des sozialistischen Auf­
baus begründet.

All' dies wirkte sich verheerend 
auf die gesellschaftspolitische 
Entwicklung des Landes aus und 
hatte verhängnisvolle Folgen. Es 
liegt auf der Hand, daß gerade 
das unzureichende Niveau der 
Demokratisierung der sowjeti­
schen Gesellschaft sowohl den 
Personenkult als auch die Ver­
stöße gegen die Gesetzlichkeit, 
die Willkür und die Repressalien 
der 30er Jahre möglich gemacht 
hat. Es gab, ich sage es offen — 
regelrechte Verbrechen durch 
Machtmißbrauch, Massenrepressa­
lien waren. Tausende und aber 
Tausende von Parteimitgliedern 
und Parteilosen ausgesetzt. Das, 
Genossen, ist eine bittere Wahr­
heit. Der Sache des Sozialismus 

und dem Ansehen der Partei wur­
de ernster Schaden zugefügt. Und 
das müssen wir offen ausspre­
chen. Das ist notwendig für die 
endgültige und unwiderrufliche 
Durchsetzung des Leninschen Ide­
als des Sozialismus.

Heute wird viel über die Rolle 
Stalins in unserer Geschichte dis­
kutiert. Seine Persönlichkeit ist 
äußerst widersprüchlich. Wenn 
wir bei der historischen Wahr­
heit bleiben wollen, müssen wir 
sowohl dem unbestrittenen Bei­
trag Stalins zum Kampf für den 
Sozialismus und zur Verteidigung 
seiner Errungenschaften als auch 
die groben politischen Fehler 
und die Willkürakte sehen, die er 
und die Personen um ihn began­
gen haben, Fehler, für die unser 
Volk einen hohen Preis entrich­
ten mußte und die für das Leben 
unserer Gesellschaft folgenschwer 
waren. Manchmal wird behauptet, 
Stalin hätte um viele Fakten der 
Willkür nicht gewußt. Aus Doku­
menten, die uns zur Verfügung 
stehen, geht hervor, daß dèm 
nicht so war. Die Schuld Stalins 
und seiner engsten Vertrauten, 
die gegenüber Partei und Volk 
für Massenrepressalien und Will­
kür verantwortlich sind, ist groß 
und untilgbar. Das Ist eine Leh­
re für alle Generationen.

Selbstverständlich war der 
Personenkult — entgegen den 
Behauptungen unserer Ideologi­
schen Gegner — nicht unvermeid­
bar. Er ist der Natur des Sozialis­
mus fremd, stellt eine Abwei­
chung von seinen grundlegenden 
Prinzipien dar, und es gibt da­
her für Ihn keine Rechtfertigung.

Auf dem XX. und dem XXII. 
Parteitag hat die Partei sowohl 
den Personenkult Stalins selbst 
als auch dessen Folgen schärf- 
stens verurteilt. Heute wissen wir, 
daß die politischen Anklagen und 
Repressalien gegen eine Reihe 
von Partei- und Staatsfunktionä­
ren, gegen viele Kommunisten 
und Parteilose, Wirtschaftskader 
und Militärs, Wissenschaftler und 
Kulturschaffende auf vorsätz­
liche Fälschungen zurückgingen.

Viele Anklagen wurden später 
— insbesondere nach dem XX. 
Parteitag — für nichtig erklärt. 
Tausende unschuldig Verfolgter 
wurden vollständig rehabilitiert.

Doch der Prozeß der Wieder­
herstellung der Gerechtigkeit 
wurde nicht zu Ende geführt und 
Mitte der 60er Jahre praktisch 
eingestellt. Heute müssen wir uns 
auf Beschluß des Oktoberplenums 
(1987) des ZK wieder damit be­
fassen. Das Politbüro des ZK hat 
eine Kommission zur allseitigen 
Prüfung neuer und bereits früher 
bekannt gewordener Fakten und 
Dokumente gebildet, die mit die­
sen Fragen in Zusammenhang ste­
hen. Zu den Ergebnissen der Ar­
beit der Kommission werden ent­
sprechende Beschlüsse gefaßt.

All das wird sich auch im Abriß 
der Geschichte der KPdSU doku­
mentieren, mit dessen Vorberei­
tung eine besondere Kommission 
des ZK beauftragt werden soll. 
Wir müssen das tun. Um so mehr, 
als wir auch heute noch mit Ver­
suchen konfrontiert werden, neu­
ralgische Fragen unserer Ge­
schichte zu übergehen, sie totzu­
schwelgen und so zu tun, als wä­
re nichts besonderes geschehen. 
Wir können uns damit nicht ein­
verstanden erklären. Das wäre 
eine Mißachtung der historischen 
Wahrheit, eine Respektlosigkeit 
gegenüber dem Andenken jener, 
die unschuldiges Opfer von Un­
gesetzlichkeit und Willkür gewor­
den sind. Wir können es auch des­
halb nicht, well eine wahrheits­
getreue Analyse uns helfen soll, 
unsere heutigen Probleme zu lö­
sen — Demokratisierung, Gesetz­
lichkeit, Offenheit, Überwindung 
des Bürokratismus, kurzum, bren­
nende Probleme der Umgestal­
tung. Eben deshalb brauchen wir 
auch hier volle Klarheit, Exakt­
heit und Konsequenz. Eine ehr­
liche Beurteilung sowohl unserer 
großen Leistungen als auch der 
Übelstände der Vergangenheit 
und die umfassende und richtige 
politische Einschätzung dieser 
Leistungen und Übelstände wer­
den eine echte moralische Orien­
tierung für die Zukunft geben.

Die Periode der 20er und 30er 
Jahre nach Lenin zusammenfas­
send, kann man folgendes feststel­
len: wir haben einen schweren, 
widerspruchsvollen, komplizier­
ten, aber auch einen großen und 
heroischen Weg zurückgelegt. 
Weder die gröbsten Fehler noch 
die Abweichungen von den Prin­
zipien des Sozialismus haben es 
vermocht, unser Volk, unser 
Land von dem Weg abzubringen, 
den sie durch Ihre Option von 
1917 beschritten hatte. Zu macht­
voll war der Impuls des Oktober! 
Zu stark waren die Ideen des So­
zialismus, die sich der Massen 
bemächtigt hatten! Das Volk hat­
te das Gefühl, an einem großen 
Werk teilzuhaben, und begann 
die Früchte seiner Arbeit zu ge­
nießen. Sein Patriotismus erlang­
te einen neuen, den sozialisti­
schen Inhalt.

Und das kam In den harten 
Prüfungen des Großen Vaterländi­
schen Krieges von 1941—1945 
voll zur Geltung.

Heute wird Im Westen lebhaft 
über die Situation In der Vor­
kriegszeit diskutiert. Wahrheit 
wird mit Halbwahrhelten ver­
mischt. Besonders eifrig ergeben 
sich darin diejenigen, die mit den 
politischen, territorialen und so­
zialen Ergebnissen des zweiten 
Weltkrieges unzufrieden sind und 
weiterhin darauf sinnen, sie zu 
korrigieren. Daher sind sie auch 
daran Interessiert, die historische 
Wahrheit auf den Kopf zu stellen, 
die kausalen Zusammenhänge zu 
verdrehen und die Chronologie 
zu verfälschen. Dabei Ist ihnen 
jede Lüge recht, um der Sowjet­
union die Schuld am zweiten 
Weltkrieg zuzuschieben, für den 
angeblich der Nichtangriffspakt 
Ribbentrop — Molotow den Weg 
freigemacht hat. Die Frage ist es 

wert, etwas ausführlicher behan­
delt zu werden.

Im Grunde genommen war der 
zweite Weltkrieg keineswegs erst 
am 1. September 1939 zur tragi­
schen Realität geworden. Die An­
nexion Nordostchinas durch Ja­
pan (.,Mandschurei-Konflikt“ von 
1931 — 1932), der Überfall Ita­
liens auf Äthiopien (1935) und 
auf Albanien (im Frühjahr 1939), 
die deutschltallenlsche Interven­
tion gegen das republikanische 
Spanien (1936—1939), die be­
waffnete Invasion Japans in Nord- 
und später in Mittelchina (im 
Sommer 1937) — das waren die 
auflodernden Brände des zweiten 
Weltkrieges.

Eine andere Frage ist es, daß 
der Westen damals noch so getan 
hat, als ginge es ihn gar nicht 
oder nicht in dem Maße an, um 
sich für die Opfer der Aggression 
einzusetzen. Der Haß gegen den 
Sozialismus, die langfristigen 
Kalkulationen und der Klassen­
egozentrismus hinderten ihn dar­
an, die realen Gefahren nüchtern 
einzuschätzen. Mehr noch, dem 
Fas c h 1 s m u s 
wurde beharr­
lich die Mission 
eines Stoß­
trupps in einem 
antikommunisti­
schen Kreuzzug 
ang e b o t e n.

Nach Äthiopien 
und China wur­
den Österreich 
und die Tsche­
choslowakei in 
den Feuerofen 
des ,,Appease­
ment“ gewor­
fen. Über Po­
len und allen 
Ostsee- und 
Donauanlieger­

staaten schweb­
te das Schwert, 
unverh o h 1 e n 
wurde Propa­
ganda dafür ge­
macht, die Uk­
raine in ein 
Weizenfeld und 
einen Viehhof 
des „Dritten 
Reichs“ zu ver­
wandeln. Letz­
ten Endes flös­
sen die Haupt­
ströme der Aggression 
zu einer gegen die Sowjet­
union gerichteten' Flut zu­
sammen. Da man sich aber schon 
lange vor dem Krieg darauf ver­
legt hat, unser Land aufzuteilen, 
läßt es sich unschwer vorstellen, 
wie begrenzt für uns die Wahl 
war.

Man sagt, der Abschluß des 
Nichtangriffspaktes mit Deutsch­
land sei nicht die beste Entschei­
dung der Sowjetunion gewesen. 
Das mag stimmen, wenn man 
nicht von den harten Realitäten, 
sondern von gedankliche Ab­
straktionen ohne Berücksichtigung 
der damaligen Zelt ausgeht. Auch 
unter den damaligen Bedingungen 
stellte sich die Frage etwa so wie 
in der Zelt des Brester Friedens: 
Es ging um das Sein oder Nicht­
sein der Unabhängigkeit unseres 
Landes, um das Sein oder Nicht­
sein des Sozialismus auf der Erde.

Die UdSSR hat viel getan, um 
ein System der kollektiven Sicher­
heit zu schaffen und ein weltwei­
tes Gemetzel zu verhindern. Doch 
die sowjetischen Initiativen fan­
den keinen Anklang bei den west­
lichen Politikern und Po­
litikastern, die kaltb 1 ü 11 g 
darauf spekulierten, auf mög­
lichst geschickte Art und 
Welse den Sozialismus ins 
Feuer des Krieges hineinzuziehen 
und zu einer direkten Konfronta­
tion mit dem Faschismus zu drän­
gen.

Schon auf Grund unserer sozia­
listischen Abstammung exkom­
muniziert, konnten wir für den 
Imperialismus unter keinen Um­
ständen die gerechten sein. Wie 
ich bereits gesagt habe, sind die 
herrschenden Kreise des Westens, 
um sich von den Sünden reinzu­
waschen, darum bemüht, den 
Menschen weiszumachen, der so­
wjetisch-deutsche Nichtangriffs­
pakt vom 23. August 1939 habe 
den Startschuß für den Überfall 
der Nazis auf Polen und somit 
für den zweiten Weltkrieg gege­
ben.

Als hätte es weder das von 
England und Frankreich bereits 
1938 unter aktiver Mitwirkung 
der USA unterzeichnete Münch­
ner Abkommen mit Hitler noch 
den Anschluß Österreichs, weder 
die Exekution der spanischen Re­
publik noch die Besetzung der 
Tschechoslowakei und Klaipedas 
durch die Nazis, noch den Ab­
schluß der Nichtangriffspaktes 
mit Deutschland 1938 durch Lon­
don und Paris gegeben. Übrigens 
schloß auch Polen In der Vor­
kriegszeit einen ähnlichen Pakt. 
All das fügte sich wie sie sehen, 
durchaus in die Struktur der im­
perialistischen Politik ein, galt 
und gilt als völlig In Ordnung.

Aus Dokumenten Ist bekannt, 
daß der Überfall Deutschlands auf 
Polen bereits am 3. April 1939, 
das heißt lange vor dem so­
wjetisch-deutschen Pakt (auf 
„Spätestens 1. September“), an­
gesetzt wurde. In London, Paris 
und Washington wußte man in 
den kleinsten Einzelheiten um 
die Hintergründe der Vorberei­
tung eines Polenfeldzuges, eben­
so wußte man auch, daß die ein­
zige Barriere, die den Hitlerfa­
schisten Einhalt zu gebieten ver­
mochte, der Abschluß eines brl- 
tlsch-französlsch-sowjetlschen Mi­
litärbündnisses bis spätestens Au­
gust 1939 sein konnte. Auch die 
Führung unseres Landes war über 
diese Pläne im Bilde und such­
te daher Großbritannien und 
Frankreich von der Notwendig­
keit kollektiver Maßnahmen zu 
überzeugen. Sie rief auch die da­
malige polnische Regierung zur 
Zusammenarbeit auf, um die Agg­
ression zu vereiteln.

Doch die Westmächte hatten an­
deres im Sinn, nämlich’ die

UdSSR durch die Zusage eines 
Bündnisses zu locken und uns da­
durch am Abschluß des uns ange­
botenen Nichtangriffspaktes zu 
hindern, damit wir keine Gelegen­

heit bekommen, uns besser auf 
den unausbleiblichen Überfall 
Hltlerdeutschlands auf die UdSSR 
vorzubereiten. Wir können auch 
nicht vergessen, daß die Sowjet­
union im August 1939 mit der 
realen Gefahr eines Zweifronten­
krieges konfrontiert war — im 
Westen gegen Deutschland und 
im Osten gegen Japan, das einen 
blutigen Konflikt am Chalchln- 
Gul entfesselt hätte.

Doch Leben und Tod nahmen, 
der Mythen ungeachtet, real Ih­
ren Lauf. Ein neues Kapitel be­
gann, das Schwerste und Kompli­
zierteste In der neuesten Geschich­
te. In dieser Etappe gelang es 
uns jedoch, die Auseinanderset­
zung mit dem Feind aufzuschie­
ben, einem Feind, der sowohl 
sich selbst als auch dem Gegner 
keine andere Wahl Heß, als zu 
siegen oder unterzugehen.

Die gegen uns entfesselte

Aggression war eine unterbitt- 
llche Prüfung auf Lebensfähig­
keit der sozialistischen Ordnung, 
Festigkeit des multinationalen 
Sowjetstaates und Stärke des pa­
triotischen Geistes der sowjeti­
schen Menschen. Und diese Prü­
fung durch Feuer und Schwert ha­
ben wir, Genossen, bestanden!

Wir haben sie bestanden, well 
dieser Krieg für unser Volk zum 
Großen Vaterländischen Krieg 
wurde, well es im Kampf gegen 
einen Feind wie den Hltlerfaschls- 
mus um Leben oder Tod und 
darum ging, ob wir frei bleiben 
oder versklavt werden.

Wir haben sie bestanden, well 
der Krieg zum Kampf des gan­
zen Volkes wurde. Alle erhoben 
sich zur Verteidigung des Vater­
landes — jung und alt, Männer 
und Frauen, alle Nationen und 
Völkerschaften des Großen Lan­
des. Ihre erste Feuerprobe be­
stand auch die Generation, die 
durch den Oktober geboren und 
durch die sozialistische Ordnung 
erzogen wurde. Die beispiellose 
Standhaftigkeit und der Helden­
mut auf den Schlachtfeldern, der 
mutige Kampf der Partisanen 
und Illegalen hinter der Frontli­
nie, die nahezu rund um die Uhr 
gehende unermüdliche Arbeit im. 
Hinterland — das war für uns’ 
dieser Krieg.

Die Sowjet i s c h e n Men­
schen kämpften und arbei­
teten, um die Heimat, die 
sozialistische Ordnung, d i e 
Ideen und das Werk der Oktober­
revolution zu verteidigen. Als das 
große Unglück in unser gemein­
sames Haus kam, blieb das So­
wjetvolk unerschütterlich und 
beugte sich weder unter den 
Schlägen der ersten Mißerfolge 
und Niederlagen noch unter der 
Last des millionenfachen Todes, 
Schmerzes und Leides. Vom er­
sten Tag des Krieges an glaubte 
es fest an den kommenden Sieg. 
Im Soldatenmantel und Arbeiter­
kluft tat es alles, was menschen­
möglich war und auch das men­
schenmögliche überschritt, um 
diesen langersehnten Tag näher­
rücken zu lassen. Als am 1418. 
Tag des Krieges der Sieg kam, 
atmete die gesamte gerettete 
Welt befreit auf und würdigte 
das Sowjetvolk als Sieger, Held 
und Arbeiter, würdigte seine 
glorreiche Armee, die Tausende 
von Kilometern kämpfend mar­
schiert war, wobei jedes Kilome­
ter zahlreiche Menschenleben, 
viel Blut und Schweiß kostete.

Im Großen Vaterländischen 
Krieg kam das Talent der aus 
dem Volk hervorgegangenen her­
ausragenden Feldherrn G. K. 
Shukow, K. K. Rokossowski, 
A. M. Wassilewski, I. S. Konew 
und anderer ruhmreicher Mar­
schälle, Generale und Offiziere 
— der Kommandeure von Fron­
ten und Armeen, Korps, Divisio­
nen und Regimentern, Kompanien 
und Zügen — voll zur Geltung. 
Im Kampf um den Sieg haben 
auch die während des Krieges 
von J. W. Stalin .bewiesenen Ei­
genschaften ihre Rolle gespielt — 
sein großer politischer Wille, sei­
ne Zielstrebigkeit und Beharr­
lichkeit und seine Fähigkeit, die 
Menschen zu organisieren und zu 
disziplinieren. Doch die Haupt­
last des Krieges trug der einfa­
che Sowjetsoldat — der Mann 
aus dem Volk, der fleißig arbei­
tet, mutig ist und sein Vaterland 
liebt. Ihm gebühren große Ehre 
und ewiger Ruhm!

Millionen von Veteranen des 
Großen Vaterländischen Krieges 
stehen auch heute in Reih und 
Glied und nehmen kämpferisch 
am Werk der revolutionären Um­
gestaltung und Neuerung der Ge­
sellschaft teil. Ihnen gebührt un­
ser Sohnesdank!

Dle Seele all unserer Kampf­
und Arbellstaten war unsere Le­
ninsche Partei. An der Front, in 
den Schützengräben traten die 
Kommunisten als erste zum An­
griff an und gingen anderen mit 
dem Beispiel voran; im Hinter­
land verließen sie als letzte die 
Werkbank, das Feld und den Stall. 
Die sowjetischen Menschen spü­
ren wie nie zuvor, daß die 
KPdSU(B) ihre Partei ist und 
daß die Kommunisten in der 
Praxis zeigen, was es heißt, 
Avantgarde des Volkes zu sein, 
wenn die Flammen de^ Krieges 
um sich greifen, wenn es um Le­
ben oder Tod geht.

Man kann mit Sicherheit sa­
gen: Die Jahre des Großen Va­
terländischen Krieges waren ei­
nes der ruhmreichsten und hero­
ischsten Kapitel im Leben der 
Partei selbst, geschrieben durch 
Mut und Tapferkeit, größte Hin­
gabe und Selbstaufopferung von 
Millionen Kommunisten. Der 
Krieg hat gezeigt, daß das So­
wjetvolk, die Partei, der Sozia­
lismus und der Oktober eine un­

trennbare Einheit bilden und daß 
es in der Welt keine Kraft gibt, 
die diese Einheit zerstören könn­
te.

Der Sozialismus hat nicht nur 
standgehalten und nicht schlecht­
hin einen Sieg errungen. Er ist 
aus dem schrecklichsten und ver­
heerendsten aller Kriege mora­
lisch und politisch gestärkt her­
vorgegangen und hat seine Auto­
rität und seinen Einfluß in der 
ganzen Welt gefestigt.

Nach Kriegsende sagen uns die 
Feinde einen wirtschaftlichen Ver­
fall, das Ausscheiden unseres 
Landes für lange Jahre aus der 
Weltpolitik voraus und vertraten 
die Auffassung, daß wir die Fol­
gen des Krieges kaum in 50 Jah­
ren oder gar in einem längeren 
Zeitraum überwinden können. 
Doch das Sowjetvolk hat in kür­
zester Frist die zerstörten Städte 
und Dörfer wiederaufgebaut, 
Werke und Fabriken, Kolchosen 
und Sowchosen, Schulen, Hoch­
schulen und Kultureinrichtungen 
aus Ruinen emporgehoben.

Und wieder bewährte sich die 
große Kraft des sozialistischen 
Staates — der auf der Einsicht 
in die höheren Interessen der Hei­
mat der Oktoberrevolution auf­
bauende Wille der Partei, die 
Standhaftigkeit und proletarische 
Klugheit der Arbeiter, die bei der 
friedlichen Umgestaltung des In­
dustriepotentials des Landes und 
beim Wiederaufbau die Hauptlast 
auf sich genommen haben, Selbst­
losigkeit, Geduld und Patriotis­
mus der Bauernschaft, die ihr letz­
tes gegeben hat, um die Ernäh­
rung des zerstörten Landes zu si­
chern. Auch die Freundschaft der 
Völker, ihre gegenseitige Hilfe 
und die Bereitschaft, gemeinsam, 
brüderlich dem am schwersten 
Betroffenen zu helfen und jenen 
Gebieten der gemeinsamen Hei­
mat unter die Arme zu greifen, 
über die die verheerende Feuer­
walze des Krieges mit besonderer 
Gewalt erbarmungslos gerollt war.

Dem Heldentum des Arbeitsall­
tags der schweren Nachkriegs­
jahre entsprangen unsere Errun­
genschaften, der wirtschaftliche 
und wissenschaftlich-technische 
Fortschritt, die Erschließung der 
Kernenergie, die ersten Starts von 
Weltraumschiffen, das Wachstum 
des materiellen und kulturellen 
Wohlstands des Volkes.

Doch in derselben Zelt — in 
der Zelt der neuen Großtat des 
Volkes für den Sozialismus — 
machte sich der Widerspruch zwi­
schen dem erreichten Stand unse­
rer Gesellschaft und den bisheri­
gen Leitungsmethoden immer 
deutlicher bemerkbar. Machtmiß­
brauch und Verletzungen der so­
zialistischen Gesetzlichkeit dauer­
ten an. Die „Leningrader Affäre“ 
und die „Ärzteaffäre“ wurden 
fabriziert. Kurzum, es fehlte an 
echter Achtung vor dem Volk. 
Die Menschen arbeiteten selbst-

II. Der in Entwicklung begriffene Sozialismus 
und die Umgestaltung

Genossen! Zu der Schlußfolge­
rung, daß eine Umgestaltung 
notwendig ist, führen uns akute 
und dringende Erfordernisse. 
Aber je tiefer wir in unsere Pro­
bleme eindrangen und ihren 
Sinn erfaßten, desto klarer wur­
de, daß die Umgestaltung auch 
im größeren gesellschaftlich-poli­
tischen und historischen Zusam­
menhang gesehen werden muß.

Die Umgestaltung ist nicht nur 
das Abschütteln von Stagnation 
und Konservatismus der vorange­

los, lernten, strebten nach neuem 
Wissen, fanden sich in die 
Schwierigkeiten und Mangeler­
scheinungen hinein, spürten aber, 
daß sich in der Gesellschaft so­
wohl Besorgnis als auch Hoff­
nung akkumulierten. Und all das 
bemächtigte sich des öffentlichen 
Bewußtseins bald nach Stalins 
Tod.

Um die Mitte der 50er Jahre, 
Insbesondere nach dem XX. Par­
teitag der KPdSU, wehte ein 
Wind von Veränderungen über 
das Land, das Volk faßte wieder 
Mut, lebte auf, wurde kühner und 
sicherer. Nicht wenig Mut ver­
langten der Partei und ihrer Füh­
rung mit N. S. Chruschtschow an 
der Spitze die Kritik am Perso­
nenkult und dessen Folgen und 
die Wiederherstellung der sozia­
listischen Gesetzlichkeit ab. Alte 
Klischees in der Innen- und Au­
ßenpolitik gerieten ins Wanken. 
Versuche wurden unternommen, 
die bürokratischen Weisungsme­
thoden der Leitung, die sich in 
den 30er und 40er Jahren durch­
gesetzt hatten, zu überwinden, 
dem Sozialismus mehr Dynamik 
zu verleihen, die humanistischen 
Ideale und Werte hervorzuheben 
und In Theorie und Praxis den 
schöpferischen Geist des Leninis­
mus wieder lebendig zu machen. 
Von dem Bestreben, die Prioritä­
ten der wirtschaftlichen Entwick­
lung zu ändern, die mit dem per 
sönllchen Interesse an den Ar­
beitsergebnissen zusammenhän­
genden Stimuli wirksam zu ma­
chen, waren die Beschlüsse der 
Plenartagungen des ZK der 
KPdSU vom September 1953 und 
vom Juli 1955 getragen. Man 
begann, der Entwicklung der 
Landwirtschaft, dem Wohnungs­
bau, der Leichtindustrie. der 
Konsumtionssphäre und all dem, 
was' mit der Befriedigung der 
Bedürfnisse des Menschen zusam­
menhängt, mehr Aufmerksamkeit 
zu schenken.

Mit einem Wort, es vollzogen 
sich Wandlungen zum besseren— 
sowohl in der sowjetischen Gesell­
schaft als auch in den internatio­
nalen Beziehungen. Zugleich wur­
de jedoch eine Vielzahl subjekti­
vistischer Fehler begangen, die 
den Eintritt des Sozialismus in ei­
ne neue Etappe erschwert und die 
fortschrittlichen Vorhaben in. vie­
ler Hinsicht kompromitiert haben. 
Und zwar wurden qualitativ neue 
Aufgaben der Innen- und Außen­
politik und des Parteiaufbaus 
nicht selten mit voluntaristischen 
Methoden, mit altem politischen 
und ökonomischen Mechanismus 
angegangen. Doch die Hauptur­
sachen für den Mißerfolg von 
Reformen, die in jener Zeit un­
ternommen wurden, lagen darin, 
daß sie sich nicht auf eine breite 
Entfaltung von Demok’ratisle- 
rungsprozessen stützen.

Auf dem Oktoberplenum 
(1964) des ZK der KPdSU kam 
es zu einem Führungswechsel in 
Partei und Land, wurden Be­
schlüsse gefaßt, die darauf ab- 
zlelten, die voluntaristischen Ten­
denzen und Deformationen in der 
Innen- und Außenpolitik zu über­
winden. Die Partei war bestrebt, 
die Politik in gewissem Maße zu 
stabilisieren, sie realistischer und 
fundierter zu gestalten.

Das März- und das September­
plenum des ZK der KPdSU von 
1965 konzipierten neue Metho­
den der Wirtschaftsleitung. Eine 
Wirfschaftsreform und große 
Programme zur Erschließung neu­
er Gebiete und zur Entwicklung 
der Produktivkräfte wurden aus­
gearbeitet und in Angriff genom­
men. Dies änderte in den ersten 
Jahren die Situation im Lande 
zum besseren. Das Wirtschafts­
und Forschungspotential nahm zu, 
die Verteidigungsfähigkeit wur­
de erhöht und der Wohlstand der 
Menschen angehoben. Viele au­
ßenpolitische Akte wurden unter­
nommen. die die internationale 
Autorität unseres Staates festig­
ten, gesichert wurde eine militär- 
strategische Parität mit den USA.

Das Land verfügte über große 
Möglichkeiten für eine weitere 
Beschleunigung seiner Entwick­
lung. Um aber diese Möglichkei­
ten zu nutzen und sie wirksam 
werden zu lassen, bedurfte es 
neuer grundlegender Veränderun­
gen in der Gesellschaft und natür­
lich des entsprechenden politi­
schen Willens. Weder das eine 
noch das andere war in ausrei­
chendem Maße vorhanden. Selbst 
das. was bereits beschlossen wur­
de blieb zum großen Teil auf dem 
Papier und hing in der Luft. Das 
Tempo unserer Entwicklung hat 
sich wesentlich verlangsamt.

Auf dem Aprilplenum (1985) 
des ZK und auf dem XXVII. Par­
teitag wurden von der Partei un­
verblümt die Ursachen für die 
entstandene Situation genannt 
und der unsere Bewegung hem­
mende Mechanismus offengelegt 
und aus prinzipieller Sicht beur­
teilt.

Es wurde unterstrichen, daß in 
den letzten Lebens- und Amts­
jahren L. I. Breshnews die Suche 
nach Wegen der weiteren Vor­
wärtsbewegung in vieler Hinsicht 
durch das Festhalten an gewohn­
ten Formeln und Schemata be­
hindert wurde;, die nicht den neu­

gangenen Periode und die Kor­
rektur begangener Fehler, son­
dern auch die Überwindung hi­
storisch begrenzter, überholter 
Züge der gesellschaftlicher Orga­
nisation und der Arbeitsmetho­
den. Das bedeutet, dem Sozialis­
mus die modernsten Formen zu 
verleihen, die den Bedingungen, 
und Erfordernissen der wissen­
schaftlich-technischen Revolution, 
dem intellektuellen Fortschritt 
der sowjetischen Gesellschaft ent­
sprechen. Das ist ein relativ lang­

en Realitäten entsprachen. Welter 
wurde die Kluft zwischen Wort 
und Tat. In der Wirtschaft ver­
stärkten sich negative Prozesse, 
die im Grunde genommen eine 
Vorkrisensituation herbeiführten. 
In der sozialen und geistig-mora­
lischen Sphäre traten zahlreiche 
anomale Erscheinungen zutage, 
die die Prinzipien der sozialisti­
schen Gerechtigkeit entstellten 
und deformierten, den Glauben 
des Volkes an diese untergruben, 
soziale Entfremdung und Unmoral 
in verschiedenen Formen hervor­
brachten. Das wachsende Mißver­
hältnis zwischen den hohen Prin­
zipien des Sozialismus und der 
Realität des Lebensalltags wurde 
untragbar.

Die gesunden Kräfte in der 
Partei und der Gesellschaft ins­
gesamt empfanden immer deut­
licher das dringende Bedürfnis 
und die Notwendigkeit, die nega­
tiven Erscheinungen zu überwin­
den, den Gang der Ereignisse 
umzukehren, eine Beschleunigung 
der sozialen und ökonomischen 
Entwicklung des Landes zu si­
chern und eine moralische Läute­
rung und Erneuerung des Sozia­
lismus herbeizuführen.

Eine Antwort auf dieses aku­
teste gesellschaftliche Bedürfnis 
waren denn auch die vom April­
plenum (1985) des ZK verkünde­
te Konzeption und Strategie der 
Beschleunigung der sozialen und 
ökonomischen Entwicklung des 
Landes und der Kurs auf Erneue­
rung des Sozialismus, die in den 

. Beschlüssen des XXVII. Partei­
tages und der darauffolgenden 
Plenartagungen des ZK theore­
tisch und politisch weiterent­
wickelt wurden und sich zur Ge­
nerallinie der revolutionären 
Umgestaltung aller Lebensaspekte 
der sozialistischen Gesellschaft 
formierten.

Die Idee der Umgestaltung 
stützt sich auf unsere 70Jährlge 
Geschichte, auf das feste Funda­
ment des im Sowjetland errichte­
ten grundsätzlich neuen sozialen 
Gebäudes und verbindet Kontinui­
tät, Neuerertum und die histori­
schen Erfahrungen des Bolsche­
wismus mit dem Heute des So­
zialismus. An uns ist es, das 
Werk der Bahnbrecher von Revo­
lution und Sozialismus fortzufüh­
ren und zu mehren. Und wir wer­
den dies unbedingt vollbringen — 
durch unsere Arbeit in schöpferi­
scher Auswertung der Erfah­
rungen der Generationen, die den 
Weg vom Oktober bis zu unseren 
Tagen für uns gebahnt haben!

Genossen! Wir beschreiten ei­
nen revolutionären Weg, und 
dieser Weg ist nicht für Schwache 
und Kleinmütige, dieser Weg ist 
für Starke und Kühne. So war 
das Sowjetvolk immer — sowohl 
in den Jahren größter sozialer 
Umwälzungen als auch in den 
Jahren der Prüfungen im Kriege, 
ebenso wie in den Jahren der 
friedlichen Aufbauarbeit. Das 
Volk selbst gestaltet seine Ge­
schichte und sein Schicksal, das 
zu allen Zelten nicht einfach, 
aber einmalig und unschätzbar ist 
wie das Menschenleben selbst. 
Und das bestätigt sich hundert­
fach, wenn es um die Geschichte 
des Sozialismus und um die Fort­
setzung des Werks der Großen 
Revolution geht.

Die zementierende Kraft und 
die Vorhut des Volkes war und 
bleibt die Arbeiterklasse. Schon 
in den Anfängen der revolutionä­
ren Bewegung folgte sie dem 
Aufruf Lenins: „Die Arbeiter müs­
sen um die Freiheit kämpfen, oh­
ne auch nur einen Augenblick 
aufzuhören, an den Sozialismus 
zu denken, ohne aufzuhören, für 
die Verwirklichung des Sozia­
lismus zu arbeiten, ohne aufzu­
hören, die Kräfte und die Orga­
nisation für die Erringung des So­
zialismus vorzubereiten.“ Gerade 
die Arbeiterklasse vollzog im 
Bündnis mit allen Werktätigen 
die große Oktoberrevolution, bau­
te den Sozialismus auf und ver­
teidigte ihn in überaus harten 
Auseinandersetzungen mit dem 
Feind. Sie hat alles über­
standen, alles erduldet und 
alles ausgehaltenl Sie ist auch 
heute in der Avantgarde des sich 
entwickelnden Sozialismus und 
der revolutionären Umgestaltung. 
Ihr gebühren Ruhm und hohe 
Ehre!

Unsere Leninsche Partei ent­
stand und entwickelte sich als 
aktiver kämpferischer Vortrupp 
der Arbeiterklasse. Von dieser 
übernahm sie die immense Kraft 
der Überzeugung, der Entschlos­
senheit, Diszipliniertheit und 
Standhaftigkeit im Kampf für die 
Ideale des Sozialismus, die Weise 
und humane Lebensauffassung. 
Auch heute hat sie, als Partei 
ganzen Volkes, diese besten Zü­
ge der vorstürmenden und auf­
bauenden Klasse bewahrt. Heute 
wie in den Etappen der Geschich­
te des Sozialismus!

Der bestimmende Hauptinhalt 
unserer Geschichte besteht darin, 
daß unser Volk all die 70 Jahre 
unter Führung der Partei gelebt 
und gearbeitet hat — für den 
Sozialismus, für ein besseres und 
gerechteres Leben. Das ist das 
Schicksal eines schaffenden und 
aufbauenden Volkes.

wieriger Prozeß der revolutionä­
ren Erneuerung der Gesellschaft, 
der seine eigene Logik und seine 
eigenen Etappen hat.

W. I. Lenin sah die historische 
Aufgabe des Sozialismus darin, 
den Übergang zum Kommunis­
mus durch die Arbeit einer lan­
gen Reihe von Jahren vorzuberei­
ten. Der Führer der Revolution 
würdigte die Fähigkeit von Marx 
und Engels, ,,mlt außerordent-

(Fortsetzung S. 4)
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llcher Sorgfalt gerade die Über­
gangsformen zu analysieren, um 
Je nach den konkret-historischen 
Eigentümlichkeiten Jedes Ein­
zelfalles festzustellen, wovon und 
wozu die betreffende Form den 
Übergang bildet". Kurzum, unse­
re Lehrer wiesen wiederholt war­
nend darauf hin, daß der Weg 
des Aufbaus der neuen Gesell­
schaft eine lange Reihe von Über­
gängen ist.

Wir haben allen Grund, die 
Umgestaltung als eine bestimmte 
historische Etappe in der voran­
schreitenden Entwicklung unserer 
Gesellschaft anzusehen. In Beant­
wortung der Leninschen Frage, 
,.wovon und wozu" wir überge­
hen, muß man klipp und klar 
sagen: Wir müssen dem Sozia­
lismus eine neue Qualität ver­
leihen, ihn, wie man so sagt, auf 
Touren bringen und zu diesem 
Zweck eine tiefgehende Erneue­
rung aller Bereiche sowohl des 
materiellen als auch des geistigen 
Lebens der Gesellschaft verwirk­
lichen sowie den humanistischen 
Charakter unserer Gesellschafts­
ordnung möglichst vollständig 
aufzeigen.

Ziel der Umgestaltung Ist es, 
theoretisch und praktisch die Le­
ninsche Konzeption des Sozialis­
mus vollständig wiederherzustel­
len. Jene Konzeption, die dem 
schaffenden Menschen mit seinen 
Idealen und Interessen, den hu­
manistischen Werten in der Wirt­
schaft. den sozialen und politi­
schen Verhältnissen und der Kul­
tur den unbestreitbaren Vorrang 
gibt.

Unsere Hoffnung auf die revo­
lutionäre Läuterung und Wieder­
geburt besteht darin, die gewalti­
gen sozialen Ressourcen des So­
zialismus durch Aktivierung der 
Persönlichkeit, des Faktors 
Mensch zu erschließen. Als Er­
gebnis der Umgestaltung kann 
und muß der Sozialismus seine 
Potenzen als Gesellschaftsord­
nung des realen Humanismus, 
die dem Menschen dient und Ihn 
erhöht, in vollem Maße realisie­
ren. Das Ist eine Gesellschaft für 
die Menschen: Für das Aufblü­
hen ihrer kreativen Arbeit, ihres 
Wohlergehens, ihrer Gesund­
heit, physischen und geistigen 
Entwicklung, eine Gesellschaft, in 
der sich der Mensch als ihr un­
umschränkter Herr fühlt und es 
auch wirklich ist.

Zwei Schlüsselprobleme der ge­
sellschaftlichen Entwicklung be­
stimmen das Schicksal der Umge­
staltung. Das sind die Demokra­
tisierung des gesamten gesell­
schaftlichen Lebens und eine radi­
kale Wlrtsch aftsreform. In 
Fortführung der Sache der 
Oktoberrevolution hat die Umge­
staltung die weitere Vertiefung 
und Entwicklung der sozialisti­
schen Demokratie zu einer erst­
rangigen Aufgabe gemacht.

Die Demokratisierung der Ge­
sellschaft Ist das Herzstück der 
Umgestaltung, und davon, wie 
die Demokratisierung vor sich 
gehen wird, hängen sowohl der 
Erfolg der Umgestaltung als sol­
cher als auch — das kann man 
ohne Jede Übertreibung sagen — 
die Zukunft des Sozialismus als 
Ganzes ab. Das ist die beste Ga­
rantie für Veränderungen in Po­
litik und Wirtschaft, eine Ga­
rantie, die Jede Rückwärtsbewe­
gung ausschließt.

Die Veränderungen, die Jetzt 
im Lande vor sich gehen, sind 
der nach der Oktoberrevolution 
wohl größte Schritt auf dem We­
ge der Entwicklung der soziali­
stischen Demokratie.

Belm Umbau unseres wirt­
schaftlichen und politischen Sy­
stems müssen wir erstens einen 
zuverlässigen und flexiblen Me­
chanismus zur realen Einbezie­
hung aller Werktätigen In die 
Lösung staatlicher und gesell­
schaftlicher Angelegenhe 11 e n 
schaffen. Zweitens müssen wir in 
der Praxis die Menschen lehren, 
unter den Bedingungen einer sich 
vertiefenden Demokratie zu le­
ben, die Menschenrechte erwei­
tern und festigen sowie die Mas­
sen zur modernen politischen 
Kultur erziehen. Mit anderen 
Worten: Die Demokratie lehren 
und zugleich lernen.

Wenn wir uns anläßlich des 
70. Jahrestags unserer Revolu­
tion Gedanken über die Zukunft 
machen, müssen wir genauer 
beobachten, wie der Prozeß der 
Demokratisierung der Gesell­
schaft verläuft und was ihn stört. 
Hier gibt es nicht wenig biswei­
len unerwartete Schwierigkeiten 
und Widersprüche, es geht auch 
nicht ohne die Auseinanderset­
zung zwischen Neuem, Fort­
schrittlichem und Altem, Über­
holtem ab. Es gibt eine gewisse 
Unsicherheit und Unentschlos­
senheit.

In den ersten Tagen nach der 
Oktoberrevolution stellte W. I. Le­
nin fest, die Arbeiter und Bau­
ern seien noch „zaghaft", noch 
nicht entschlossen genug, noch 
nicht daran gewöhnt, daß gera­
de sie alle Verwaltungshebel in 
die Hand zu nehmen hätten. Er 
schrieb: „Aber gerade darin be­
steht die Lebenskraft, dte Unbe­
siegbarkeit der Oktoberrevolu­
tion von 1917, daß sie diese Ei­
genschaften. weckt, alle alten 
Schranken zerbricht, die mor­
schen Fesseln sprengt, die Werk­
tätigen auf den Weg des selbstän­
digen Schöpfertums eines neuen 
Lebens führt."

Auch heute sehen wir, wie 
schwer sich die Menschen an die 
neue Situation, an die Möglich­
keit und Notwendigkeit gewöh­
nen, auf demokratische Welse zu 
leben und alle Fragen zu lösen. 
Viele sind noch „zaghaft", si­
chern sich noch ab, ängstigen sich 
vor der Verantwortung, sind 
noch im Bann veralteter Regeln 
und Weisungen. Die Aufgabe 
besteht darin, die Menschen dazu 
zu erziehen, daß sie, wenn sie 
Produktions- oder gesellschaft­
liche Angelegenheiten beliebigen 
Formats anpacken, Selbständig­

keit und Verantwortung an den 
Tag legen, sowie die Selbstver­
waltung als die Macht des Vol­
kes zu entfalten, die durch das 
Volk selbst und im Interesse des 
Volkes ausgeübt wird.

Die Entwicklung der Selbst­
verwaltung wird vor allem über 
die Sowjets erfolgen, die nach 
dem Gedanken der Partei ihrer 
Rolle als „bevollmächtigte und 
beschließende Organe" völlig 
gerecht werden müssen. In letz­
ter Zelt wurden die Sowjets al­
ler Ebenen mit wesentlich größe 
ren Rechten und Möglichkeiten 
ausgestattet. Dieser Prozeß wird 
auch weitergehen; folglich wer­
den die Sowjets an Stärke gewin­
nen, wird sich die sowjetische 
Demokratie vertiefen.

Wir sind darangegangen, das 
Wahlsystem zu vervollkomm­
nen. Die im Juni dieses Jahres 
abgehaltenen Wahlen haben uns 
davon überzeugt, daß die neuen 
Methoden richtig und fruchtbar 
sind. Die Wahlen zeigten die ge­
wachsene politische Aktivität des 
Volkes und das lebhafte Interesse 
der Menschen daran, daß In die 
Sowjets wirklich die besten Ver­
treter der Werktätigen kommen, 
obwohl es auch diesmal nicht oh­
ne Formalismus und Organisa­
tionswut abgegangen ist.

Die Umgestaltung, die Ent­
wicklung der Demokratie ermög­
lichen es, die Energie, die Po­
tenzen und Rechte der Gewerk­
schaften, des Komsomol, der an­
deren gesellschaftlichen Organi­
sationen, darunter der in den 
letzten Jahren entstandenen — 
der Unionsorganisation von 
Kriegs- und Arbeitsveteranen, 
der iFrauenräte, des Sowjetischen 
Kulturfonds, des Kinderfonds 
„W. I. Lenin" —, in vollem Um­
fang einzusetzen. Es muß erreicht 
werden, daß ihre tagtägliche Tä­
tigkeit mit der Lösung lebens­
wichtiger Aufgaben verbunden 
ist und die Interessen breiter 
Massen der Werktätigen wider­
spiegelt.

Viel Neues, Hoffnungerwecken- 
des ist in Arbeitskollektiven, in 
der Tätigkeit in Wohngebieten 
entstanden. Der nützlichen Initia­
tive wird ein weiter Raum gege­
ben, damit alle dringlichen Fra­
gen operativ, ohne bürokratische 
Verzögerung gelöst werden 
können.

Die neuen Prozesse, die sich im 
Lande entfaltet haben, stellen 
auch die Fragen der allgemeinen, 
politischen und rechtlichen Kul­
tur, ja ich würde sagen, der Kul­
tur der sozialistischen Demokra­
tie auf neue Welse. Gerade durch 
den Mangel an dieser Kultur sind 
in vieler Hinsicht solche Übel 
bedingt wie Bürokratismus und 
Amtsmißbrauch, Kriecherei, Miß­
wirtschaft und Verantwortungslo­
sigkeit. Die wahre Kultur der 
sozialistischen Demokratie ist 
unvereinbar mit dem Befehlen 
von Arbeitsmethoden, dem Druck 
„von oben", aber auch mit zu 
wenig Organisation und zu viel 
Geschwätz anstatt von Tätigkeit. 
Das eine wie auch das andere ist 
dem Sozialismus wesensfremd. 
Auch etwas anderes unterliegt 
keinem Zweifel: Je weiter und 
tiefer die Demokratie ist, desto 
mehr Aufmerksamkeit erfordern 
die sozialistische Gesetzlichkeit 
und Rechtsordnung, desto mehr 
brauchen wir Organisiertheit und 
bewußte Disziplin.

Die Kultur der Demokratie darf 
sich nicht auf die politische Sphä­
re beschränken. Sie muß viel­
mehr alle Bereiche der mensch­
lichen Beziehungen durchdringen. 
Wir gehen davon aus, daß der 
Sozialismus eine Gesellschaft der 
zunehmenden Mannlgfaltlgk e 11 
von Urteilen, Beziehungen und 
Tätigkeitsformen der Menschen 
Ist. Jeder Mensch besitzt sei­
ne sozialen Erfahrungen, seinen 
Stand von Wissen und Bildung, 
seine Besonderheiten bei der Re­
zeption des Geschehens. Daher 
rührt das ungewöhnlich breite 
Spektrum von Meinungen, Über­
zeugungen und Bewertungen, die 
selbstverständlich aufmerksam in 
Betracht zu ziehen und zu erwä­
gen sind.

Wir sind für eine mannigfalti­
ge öffentliche Meinung, für ein 
reiches geistiges Leben. Wir 
brauchen keine Angst davor zu 
haben, schwierige Probleme der 
gesellschaftlichen Entwicklung 
offen aufzuwerfen und zu lösen, 
Kritik zu üben und zu diskutie­
ren. Gerade unter solchen Be­
dingungen setzt sich die Wahr­
heit durch, formen sich richtige 
Entscheidungen. Die sozialisti­
sche Demokratie muß restlos dem 
Sozialismus, den Interessen der 
schaffenden Menschen dienen.

Genossen! Eine feste Basis für 
den beschleunigten Vormarsch In 
allen Richtungen kann nur durch 
grundlegende Veränderungen in 
der Wirtschaft geschaffen wer­
den. Auch die Umgestaltung 
selbst wird Ihre ganze Stärke nur 
dann erreichen, wenn sie die gan­
ze Volkswirtschaft von Grund auf 
aufrüttelt. Das seinerseits Ist 
verknüpft mit tiefgreifenden 
Wandlungen Im Wirtschaftsmecha­
nismus, Im gesamten System der 
Wirtschaftsleitung.

Die Im Lande eingeleitete ra­
dikale Wirtschaftsreform verfolgt 
das Ziel, in den nächsten zwei 
bis drei Jahren den Übergang 
vom übermäßig zentralisierten 
und weisungsgebundenen Lei­
tungssystem zu einem demokrati­
schen System zu sichern, das vor­
wiegend auf ökonomlsc h e n 
Methoden; auf einem optimalen 
Verhältnis von Zentralleltung und 
Selbstverwaltung beruht. Ein 
solches System setzt eine bedeu­
tende Erweiterung der Selbstän­
digkeit von Vereinigungen und 
Betrieben, Ihre Umstellung auf 
volle wirtschaftliche Rechnungs­
führung und Eigenfinanzierung 
sowie die Ausstattung der Ar- 
beltskollektive mit allen dazu nö­
tigen Rechten voraus.

Die Wirtschaftsreform — das 
sind schon nicht nur Pläne und 
Absichten und erst recht nicht 

abstrakte theoretische Erwä­
gungen. Sie hält zuversichtlich 
Einzug Ins Leben und durch­
dringt es. Heute arbeiten zahlrel 
ehe Vereinigungen und Betriebe 
In Industrie, Bauwesen, Ver­
kehr und Landwirtschaft mit Ei­
generwirtschaftung und Eigenfi­
nanzierung. Ab nächstem Jahr 
werden Betriebe, die 60 Prozent 
der Industrieproduktion liefern, 
unter ebensolchen Bedingungen 
arbeiten. Das Gesetz über den 
staatlichen Betrieb (die staatliche 
Vereinigung) wird In Kraft tre 
ten.

All das beeinflußt schon die 
wirtschaftliche Praxis. Die Be­
legschaften zeigen merklich 
größeres Interesse für die finan­
ziellen und ökonomischen Arbeits­
ergebnisse. Sie gehen daran, die 
Aufwendungen und Resultate 
wirklich durchzurechnen, Im gro­
ßen und kleinen Sparsamkeit zu 
üben und effektivere Lösungen 
für Probleme zu finden. Heute 
müssen wir wieder einmal ganz 
bestimmt sagen: Die Partei wird 
keinerlei Abweichungen von den 
beschlossenen Prinzipien der 
Wirtschaftsreform zulassen. Alle 
konzipierten Veränderungen müs­
sen und werden In vollem Um­
fang realisiert werden.

Die Wirtschaftsreform und die 
Umgestaltung als Ganzes rücken 
den Menschen energisch In den 
Vordergrund. Die soziale Ge­
rechtigkeit fordert, daß wir in­
dividuelle Fähigkeiten, der Per­
sönlichkeit mehr fördern und die­
jenigen, die besser und mehr ar­
beiten und anderen ein Vorbild 
sind, moralisch und materiell sti­
mulieren.

Echte Talente, herausragende 
Persönlichkeiten sind ein un­
schätzbarer Reichtum der Gesell­
schaft, und man muß für sie sor­
gen und Ihnen alle notwendigen 
Bedingungen zum Leben und 
Schaffen sichern. Wir wollen, 
daß die Würde, die Kenntnisse, 
die Arbeit und die Fähigkeiten 
Jedes einzelnen überall geachtet 
werden. Daß ein ehrlicher, ar­
beitsamer, schöpferischer Mensch 
sicher sein soll: Man wird seine 
Arbeit gebührend einschätzen, er 
selbst wird stets die Richtigkeit 
seines Standpunktes beweisen und 
Unterstützung finden können, ein 
Tagedieb, ein Raffer, ein Büro­
krat, ein Grobian dagegen wer­
den zurechtgewiesen und vor al­
len entlarvt werden. Die positi­
ven Wandlungen, die sich bei uns 
hier vollziehen — sie werden in 
den Massenmedien ausführlich be­
leuchtet —, finden Innige Un­
terstützung bei den Werktätigen.

Heute Ist Schlamperei In der 
Arbeit besonders unduldbar. Mit 
modernen Kenntnissen und tech­
nischen Mitteln ausgerüstet, pro­
duziert der Mensch Immer mehr 
Erzeugnisse, und seine Arbeit 
hängt Immer enger mit der Tä­
tigkeit von Tausenden anderen 
Teilnehmern der gesellschaftlichen 
Produktion zusammen. Unter die­
sen Bedingungen kann die Nach­
lässigkeit selbst eines einzigen 
Arbeiters, Ingenieurs oder Wis­
senschaftlers außerordent lieh 
ernste Folgen nach sich ziehen 
und enorme Verluste für die Ge­
sellschaft verursachen.

Besonders hervorgehoben sei 
die zunehmende Bedeutung der 
intellektuellen Arbeit, der Wech­
selwirkung von Wissenschaft, 
Technik und Gesellschaft, der hu­
manistischen, moralisch-ethischen 
Ausrichtung von Wissenschaft 
und wissenschaftlich-technischem 
Fortschritt. Wir sind dafür, daß 
alle Erkenntnisse der Wissen­
schaft und Technik In den Dienst 
des Menschen gestellt werden 
und daß keine davon die natür­
liche Umwelt stört. Wir ziehen 
harte Lehren aus so tragischen 
Ereignissen wie der Havarie Im 
Kernkraftwerk Tschernobyl. Wir 
sind dafür, daß mit dem Miß­
brauch der Wissenschaft zu mi­
litärischen Zwecken Schluß ge­
macht wird. Die soziale Verant­
wortung und berufliche Kompe­
tenz sowie den schöpferischen 
Nutzeffekt erhöhen — das Ist 
heute die Pflicht der Ingenieure 
und Wissenschaftler, Arzte und 
Lehrer, Literaten und Künstler. 
Wenn wir die materielle Interes­
siertheit der Werktätigen wieder 
zur Geltung bringen und dabei 
Ihre kollektiven Formen akzen­
tuieren, dürfen wir zugleich die 
sozial-kulturellen und moralisch- 
psychologischen Stimuli nicht 
unterschätzen. Sie sind außeror­
dentlich wichtig für die normale 
Entwicklung der Beziehungen 
von Kollektivismus und Kame­
radschaftlichkeit, der sozialisti­
schen Lebensweise, für die Be­
hauptung unserer, der sowjeti­
schen Werte Im Bewußtsein und 
Verhalten der Menschen.

Genossen! Wir sagen zu Recht, 
daß die nationale Frage bei uns 
gelöst Ist. Die Revolution bahnte 
nicht nur der Juristischen, son­
dern auch der sozialökonomischen 
Gleichberechtigung der Nationen 
den Weg und unternahm unge­
mein viel, um die wirtschaftliche, 
soziale und kulturelle Entwick­
lung aller Republiken und Regio­
nen, aller Völker anzuglelchen. 
Eine der größten Errungenschaf­
ten des Oktober Ist die Freund­
schaft der Sowjetvölker. Sie Ist 
schon an sich eine einzigartige 
Erscheinung In der Weltgeschich­
te. Für uns erst bildet sie eine 
Hauptstütze der Stärke und Fe­
stigkeit des Sowjetstaates.

Bel der Würdigung der her­
vorragenden Leistungen der Le­
ninschen Nationalitätenpolitik 
zollen die Völker unseres Landes 
heute dem großen russischen 
Volk tiefste Achtung und Er­
kenntlichkeit für seine Selbstlo­
sigkeit, seinen wahren Interna­
tionalismus, seinen unschätzbaren 
Beitrag zur Gründung. Entwick­
lung und Festigung der sozialisti­
schen Union freier und gleichbe­
rechtigter Republiken, zum wirt­
schaftlichen, sozialen und kultu­
rellen Fortschritt aller Völker des 
Sowjetlandes.

Genossen, wollen wir unser ge­

meinsames großes Gut -1- die 
Freundschaft der Völker der 
UdSSR — wahren. Wir wollen 
deshalb nie vergessen, daß wir in 
einem multinationalen Staat le­
ben, In dem Immer beliebige so­
zialökonomische, kulturelle und 
rechtliche Entscheidungen direkt 
und unmittelbar auch die na­
tionale Frage betreffen. Wir wol­
len auf Leninsche Welse vorge­
hen: Das Potential jeder Nation. 
Jedes der Sowjetvölker maximal 
entwickeln.

Die nationalen Beziehungen In 
unserem Lande sind eine leben­
dige Frage des lebendigen Le­
bens. Wir müssen In allem, was 
die nationalen Interessen oder 
das nationale Empfinden der 
Menschen betrifft, äußerst be­
hutsam und taktvoll sein und die 
aktivste Teilnahme der Werktäti­
gen aller Nationen und Völker­
schaften an der Lösung der viel­
fältigen Aufgaben Im Leben un­
serer multinationalen Gesell­
schaft gewährleisten. Wir ge­
denken, demnächst diese Fragen 
Im Hinblick darauf, was die Um­
gestaltung, die Demokratisierung 
und die neue Entwicklungsetap­
pe des Landes In sein Leben ein­
tragen, tiefer zu analysieren und 
zu erörtern.

Die Freundschaft und Zusam­
menarbeit der Völker der UdSSR 
ist uns heilig, so war es, so wird 
es bleiben. Das entspricht dem 
Geist des Leninismus, den Tra­
ditionen des Großen Oktober, den 
grundlegenden Interessen aller 
Nationen und Völkerschaften un­
serer Heimat.

Genossen! Der Übergang der 
sowjetischen Gesellschaft zu ei­
nem qualitativ neuen Zustand, der 
Vorstoß in die Zukunft kann nur 
auf breiter Front geschehen, zu 
der auch die geistige Sphäre des 
Sozialismus — Wissenschaft und 
Bildung, Literatur und Kunst, die 
Gesamtheit der sozialen und mo­
ralischen Werte des Sowjetvol­
kes — gehört. Die geistige Kul­
tur ist nicht nur eine Zierde der 
Gesellschaft, sondern ebenfalls ei­
ne Sphäre Ihrer Lebenssicherung, 
Ihr Intellektuelles und kulturel­
les Potential. Sie Ist gleich­
sam ein Bindemittel, das die so­
ziale Festigkeit der Gesellschaft 
erhöht, und jener Katalysator, der 
Ihre Dynamik beschleunigt.

Wir müssen der sozialistischen 
Kultur noch mehr Autorität ver­
leihen. Wissenschaftler und Er­
finder, Schriftsteller und Journa­
listen, Maler, Bühnenkünstler, 
Lehrer, alle Mitarbeiter der ver­
schiedenen Bereiche von Kultur 
und Bildung sind berufen, die 
Umgestaltung voranzubrln gen. 
Die Partei rechnet mit Engage­
ment und einer aktiven sozialen 
Position unserer Intelligenz.

Das Sowjetvolk Ist heute ein 
aufgeklärtes Volk, wovon die 
großen Aufklärer der Vergangen­
heit nur träumen konnten. Aber 
Selbstzufriedenheit Ist auch hier 
unzulässig. Unsere Leistungen 
dürfen nicht verdecken, welch um­
fangreiche und verantwortliche 
Aufgaben wir heute zu lösen ha­
ben. Wir sehen, daß das Bil­
dungssystem den Erfordernissen 
der Gegenwart In vieler Hinsicht 
nicht mehr genügt. Die Qualität 
des Unterrichts an Schulen und 
Hochschulen, die Ausbildung von 
Arbeitern und Fachkräften ent­
sprechen bei weitem nicht In vol­
lem Umfang den Anforderungen 
des Lebens.

Wir müssen einen energischen 
Vorstoß unternehmen und auch 
in diesem Bereich grundlegende 
Veränderungen herbeiführen. So 
und nicht anders geht die Partei 
an die Reform der Oberschule 
und Berufsbildung, an die Umge­
staltung des Hochschulwesens 
heran. Das Zentralkomitee der 
KPdSU hat beschlossen, die her­
angerelften Fragen des Bildungs­
wesens auf einer seiner Plenarta­
gungen zu erörtern.

Das, Genossen, sind unsere 
strategischen Aufgaben, die wir 
Im Laufe der revolutionären Um­
gestaltung aller Lebensbereiche 
der sozialistischen Gesellschaft 
lösen müssen.

Seit dem Aprilplenum des ZK 
der KPdSU sind zweieinhalb Jah­
re vergangen. Was haben wir in­
zwischen erreicht? Wie weit sind 
wir gekommen? Ich glaube, sol­
che Fragen sind auf der heuti­
gen Festsitzung angebracht und 
zugleich unerläßlich.

Die allgemeine Schlußfolge­
rung des eben erst abgeschlosse­
nen Plenums des ZK der KPdSU 
lautet: Wir leben in einer Um­
bruchszelt. Die erste Etappe der 
Arbeit zur Umgestaltung Ist In 
der Hauptsache abgeschlossen. 
Anhand einer tiefgreifenden Ana­
lyse der Lage und der Ent­
wicklungsperspektiven des Lan­
des wurde eine Konzeption der 
Umgestaltung ausgearbeitet. Im 
Lande wurde eine neue politi­
sche und moralisch-psychologische 
Situation herbeigeführt. Die Par­
tei konnte das Interesse der Men­
schen an den gesellschaftlichen 
Angelegenheiten und Ihre Akti­
vität steigern, die Anforderun­
gen, die Kritik und Selbstkritik, 
die Offenheit auf ein neues Ni­
veau heben und Voraussetzungen 
für reale Veränderungen Im Den­
ken und Trachten der Menschen 
schaffen.

Das Wichtigste, das die Posi­
tion der überwiegenden Mehr­
heit der sowjetischen Menschen 
in dieser Etappe bestimmt, Ist die 
Unterstützung der Umgestaltung, 
die Forderung, sie unablässig 
voranzubringen. Arbeiter, Kol 
chosbauern und Angehörige der 
Intelligenz sehen die Notwendig­
keit ein, die Arbeitsdisziplin,- 
-effektlvität und -qualltät zu 
verbessern. In Industriebetrieben 
und auf Baustellen, In Kolchosen, 
Sowchosen und Forschungsstätten 
wird beharrlich nach neuen For­
men der Arbeitsorganisation und 
Entlohnung gesucht. Die Men­
schen stellen Jetzt höhere An­
forderungen sowohl an sich 
selbst als auch an leitende Ka­
der und Fachkräfte und wenden 

sich entschieden gegen Mißwirt­
schaft und Verantwortungslosig­
keit. Wir schätzen diese staats­
bewußte Position der Werktäti­
gen hoch ein und sehen sie als ei­
ne klare und nachdrückliche Un­
terstützung für den Kurs der Par­
tei auf Umgestaltung an.

Es gibt Gründe, auch von ei­
nigen positiven Veränderungen In 
der Praxis, vor allem im sozialen 
und ökonomischen Bereich, zu 
sprechen. Das Wachstumstempo 
der Produktion ist gestiegen. Es 
zeichnen sich qualitative Verän­
derungen In der Wirtschaft ab, 
umfangreiche wissenschaftlich- 
technische Programme werden 
verwirklicht, der einheimische 
Maschinenbau wird modernisiert. 
Die Landwirtschaft, Insbesondere 
die Viehwirtschaft, entwickelt 
sich nun stabiler.

Genossen, Sie alle wissen, wie 
ungünstig In diesem Jahr die Wit­
terungsverhältnisse In den mei­
sten Regionen unseres Landes 
waren. Trotzdem konnten wir ein 
Getreideaufkommen von mehr als 
210 Millionen Tonnen erzielen. 
Das sind Resultate der gewalti­
gen Anstrengungen unseres Vol­
kes und der Partei die das Volk zu 
neuer Arbeitsmoral beflügelt hat!

Die elngeleltete Sanierung der 
Wirtschaft erlaubte es, mit der 
Realisierung bedeutender Maß­
nahmen im sozialen Bereich zu 
beginnen. Die Ausmaße des Woh­
nungsbaus haben merklich zuge­
nommen, die Dienstleistungssphä­
re erweitert sich. Die Einkünfte 
der Werktätigen steigen. Die Ge­
hälter der Lehrer und Arzte wur­
den erhöht. Realisiert werden um. 
fangrelche Programme auf dem 
Gebiet des Bildungswesens und 
der medizinischen Betreuung der 
Bevölkerung.

Und doch Ist all das erst der 
Anfang. Gegenwärtig dürfen wir 
sagen, daß wir In eine neue Etap­
pe der Umgestaltung eingetreten 
sind, da unsere gesamte Politik, 
alle unsere Beschlüsse in konkre­
te Taten umgesetzt und verwirk­
licht werden. Das verlangt dem 
ganzen Volk enorme Bemühun­
gen ab: der Arbeiterklasse, der 
Bauernschaft, der Intelligenz, al­
len unseren Kadern. Jetzt wird 
schon das Leben selbst unsere 
Ideen, Pläne, Herangehensweisen 
und Arbeitsmethoden auf die 
Probe stellen.

In allem spürt man heute die 
wachsende Intensität des Lebens. 
Aber das Ist eine Intensität des 
Schöpfertums, der aktiven Arbeit 
sowie der politischen und geisti­
gen Tätigkeit. Eine gute, eine mo­
bilisierende Intensität, Genossen!

Ich möchte betonen, daß die 
nächsten zwei, vielleicht drei 
Jahre von diesem Standpunkt aus 
am kompliziertesten, daß sie ent­
scheidend, gewissermaßen kri­
tisch sein werden. Vor allem des­
halb, well es notwendig sein 
wird, gleichzeitig große Aufga­
ben In Wirtschaft und sozialem 
Bereich, in der Umgestaltung der 
staatlichen und gesellschaftlichen 
Leitung, In der Ideologie und 
Kultur zu bewältigen.

In der Wirtschaft gilt es, tiefe 
Strukturwandlungen zu verwirk­
lichen, bei der Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts einein Umschwung 
herbeizuführen, den Wirtschafts­
mechanismus in der Hauptsache 
umzugestalten und somit bei der 
Umstellung der Volkswirtschaft 
auf Intensivierung den entschei­
denden Schritt zu tun.

Die bevorstehende Periode Ist 
auch deshalb schwierig, well die 
Veränderungen die Interessen 
einer immer größeren Menschen­
masse, immer weitere soziale

III. Der Große Oktober und die Welt von heute
Genossen! Ohne die große Re. 

volutlon In Rußland wäre die 
Welt nicht gewesen, wie wir sie 
heute sehen. Bis zu dieser Wen. 
de In der Weltgeschichte waren 
das Recht des Starken und Rei­
chen wie auch die Eroberungs. 
kriege eine gewohnte Norm der 
internationalen Beziehungen. Die 
Sowjetmacht, deren erste Geset­
zesakte das berühmte Dekret über 
den Frieden war, sagte einer 
solchen Sachlage den Kampf an. 
Das Sowjetland brachte etwas in 
die Internationale Praxis ein, was 
sich früher außerhalb der großen 
Politik befand: Den gesunden 
Menschenverstand des Volkes und 
die Interessen der werktätigen 
Massen.

In Jenen nicht sehr langen 
Jahnen, da Lenin die sowjetische 
Außenpolitik leitete, arbeitete er 
nicht nur Ihre Ausgangsprlnzl- 
plen aus, sondern er zeigte auch, 
wie sie selbst In der ungewöhn. 
liebsten und wechselvollen Lage 
anzuwenden waren. In der Tat: 
Entgegen den ursprüngHchen Er­
wartungen war der Bruch des 
schwächsten Glieds des kapital!, 
stlschen Systems nicht etwa der 
Völker letztes Gefecht, sondern 
der Beginn eines langwierigen 
und komplizierten Prozesses.

Ein außerordentlich hohes Ver. 
dienst des Begründers des So. 
wjetstaates war es, daß er die 
reale Perspektive, die sich dem 
neuen Rußland im Ergebnis des 
siegreichen Ausgangs des Bür. 
gerkrleges eröffnete, rechtzel. 
tig erkannte. Das Land erhielt 
gemäß seiner Konzepzion nicht 
nur eine Atempause, sondern et. 
was, was weitaus mehr war:-„Ei­
nen neuen Zeitabschnitt, In dem 
die Grundlagen unserer Interna, 
tlonalen Existenz Im Geflecht der 
kapitalistischen Staaten erkämpft 
sind." Und so schlug Lenin ent. 
schlossen den Kurs vor, ein lan. 
ges Leben nebeneinander zu 1er. 
nen und zu praktizieren. Entge. 
gen dem Linksextremismus be­
gründete er die Möglichkeit der 
friedlichen Koexistenz von Staa. 
ten unterschiedlicher Gesell. 
Schaftsordnung.

Nur anderthalb bis zwei Jahre 
nach 0em Bürgerkrieg waren nö. 
tig, um den Arbeiter-und-Bauern- 

Gruppen und Bevölkerungsschich­
ten, alle Fachkräfte berühren 
werden. Wir sind überzeugt, daß 
die breite Unterstützung der Um 
gestaltung durch die Werktäti­
gen, die klare Einsicht In die Not­
wendigkeit von Veränderungen 
und der energischen Fortführung 
der Umgestaltung, obwohl das 
mit gewissen Schwierigkeiten 
verbunden Ist, die Situation im 
Lande auch weiter bestimmen 
werden.

Es wäre Jedoch falsch, eine ge­
wisse Zunahme des Widerstan­
des der konservativen Kräfte zu 
Ignorieren, die Ihre eigennützigen 
Interessen und Ziele von der Um­
gestaltung bedroht sehen. Das 
zeigt sich nicht nur auf den ei­
nen oder anderen Leitungsebenen, 
sondern auch In Arbeitskollek­
tiven. Es besteht wohl kaum 
Zweifel daran, daß die Kräfte des 
Konservatismus keine Gelegen­
heit versäumen werden, Schwie­
rigkeiten jeder Art auszunutzen, 
um die Umgestaltung In Mißkre­
dit zu bringen und bei den Werk­
tätigen Unzufriedenheit hervorzu­
rufen. So mancher zieht es schon 
Jetzt vor, die Pannen zu zählen, 
anstatt mit hochgekrempelten Är­
meln Mängel zu bekämpfen und 
nach neuen Lösungen zu suchen. 
Selbstverständlich sagt niemand 
dabei, er wäre gegen die Umge­
staltung. Nein, eher spielt man 
sich als Kämpfer gegen Ihre Ri­
siken, als Verteidiger der Ideolo­
gischen Grundfesten auf, an de­
nen die wachsende Aktivität der 
Massen angeblich rütteln kann.

Aber wie lange, Genossen, 
kann man uns noch mit allen 
möglichen Risiken bange machen 
wollen! Gewiß, Risiken wohnen 
Jedem Vorhaben und einem neuen 
erst recht inne. Aber die Folgen 
des Auf-der-Stelle-Tretens, der 
Stagnation und Gleichgültigkeit 
sind weit schlimmer und kost­
spieliger als Risiken, die beim 
Schaffen neuer Formen des ge­
sellschaftlichen Lebens zeitweilig 
entstehen.

Man muß es lernen, die Manö­
ver zu erkennen, vor Augen zu 
führen und zu neutralisieren, die 
die Umgestaltungsgegner unter­
nehmen, Jene Leute, die die Sa­
che abbremsen, uns Knüppel zwi­
schen die Beine werfen, bei un­
seren Schwierigkeiten und Miß­
erfolgen Schadenfreude empfin­
den und uns In die Vergangen­
heit zurückzerren möchten. Eben­
sowenig dürfen wir dem Druck 
Jener übermäßig Eifrigen und 
Ungeduldigen nachgeben, die 
sich über die objektive Logik der 
Umgestaltung hlnw.egsetzen und 
sich unzufrieden zeigen über das 
Ihrer Meinung nach zu langsame 
Tempo der Veränderungen und 
darüber, daß diese angeblich nicht 
rasch genug die nötigen Resulta­
te zeitigen. Es muß klar sein: 
Man darf Etappen nicht über­
springen und versuchen, alles auf 
einen Streich zu erledigen.

Die Umgestaltung führt die Sa­
che der Revolution fort. Heute ist 
es unbedingt notwendig, die Waf­
fe der revolutionären Ausdauer 
vollkommen zu beherrschen. Die­
se Ausdauer besteht nicht darin, 
untätig dazusitzen oder mit dem 
Strom zu schwimmen. Sie bedeu­
tet die Fähigkeit, die Situation 
realistisch zu beurteilen, Schwie­
rigkeiten nicht nachzugeben, 
nicht In Panik zu geraten und so­
wohl bei Erfolgen als auch bei 
Mißerfolgen klaren Kopf zu be­
halten, die Fähigkeit also, täg­
lich und stündlich angespannt 
und zielstrebig zu arbeiten, über­
all und in allem optimale Lösun­
gen ausfindig zu machen und zu 
realisieren.

Staat aus der außenpolitischen 
Isolierung herauszuführen. Es 
wurden Verträge mit Nachbar­
ländern, dann in Rapallo mit 
Deutschland geschlossen. Die So. 
wjetrepubllk wurde von Großbri­
tannien, Frankreich, Italien, 
Schweden und anderen kapita­
listischen Staaten diplomatisch 
anerkannt. Die ersten Schritte bei 
der Anbahnung gleichberechtigter 
Beziehungen zu den Staaten des 
Orients—China, Türkei. Iran, 
Afghanistan — wurden unternom. 
men.

All das waren nicht einfach die 
ersten Siege der Leninschen Au­
ßenpolitik und Diplomatie, das 
war die Erreichung einer prlnzl. 
plell neuen Stufe In der Interna, 
tlonalen Entwicklung. Es wurde 
die Hauptrichtung unserer inter­
nationalen Politik vorgezeichnet, 
die wir mit Recht den Leninschen 
Kurs auf Frieden, gegenseitig 
vorteilhafte Zusammenarbeit der 
Staaten und Völkerfreundschaft 
nennen.

Selbstverständlich war unsere 
spätere außenpolitische Arbeit 
nicht eitle Erfolge und Errungen­
schaften. Es gab auch Fehlkal. 
kühle. Vor wie auch nach dem 
zweiten Weltkrieg gelang es nicht 
Immer und nicht In allem, Mög. 
Hchkelten, die sich boten, zu 
nutzen. Wir vermochten es nicht, 
die kolossale moralische Autor!, 
tät, mit der die Sowjetunion aus 
dem Krieg hervorgegangen war, 
zu realisieren, um die fried. 
Hebenden, demokratischen Kräf­
te zu konsolidieren und den Or. 
ganisatoren des kalten Krieges 
Einhalt zu gebieten. Nicht Immer 
adäquat war unsere Reaktion auf 
provokatorische Handlungen des 
Imperialismus.

Ja, man hätte gewisse Dinge 
besser machen, man hätte wirk­
samer handeln können. Dennoch 
können wir In dieser feierlichen 
Stunde erklären: Der Kurs unse. 
rer Außenpolitik lag grundsätz. 
lieh unabänderlich in der von Le. 
nln erarbeiteten und begründeten 
Generalrichtung, das heißt, er 
stimmte mit der Natur des Sozia­
lismus, mit seiner prinzipiellen 
Orientierung auf Frieden überein.

In entscheidendem Maße gera. 
de dank diesem Umstand gelang

Daher rührt die Notwendigkeit 
einer sicheren, beharrlichen und 
zielgerichteten Arbeit zur Ver­
wirklichung dessen, was wir uns 
vorgenommen haben, zur Realisie­
rung der gesteckten Ziele und 
Aufgaben Widersprüche aufzu­
zeigen und zu analysieren, Ihre 
Natur zu erkennen und auf 
dieser Basis ein System politi­
scher, wirtschaftlicher, sozialer, 
organisatorischer und Ideologi­
scher Maßnahmen aufzubauen — 
so müssen wir die Sache an­
packen.

Genossen! Der Erfolg der Um­
gestaltung hängt vor allem von 
der Energie, vom Zielbewußtsein 
und der Kraft des Beispiels der 
Partei und Jedes Kommunisten 
ab. In diesem historisch verant­
wortungsvollen Moment der so­
zialökonomischen Veränderungen 
hat die kommunistische . Partei 
kühn und entschlossen den 
Kampf für die Erneuerung der 
Gesellschaft elngeleltet und die 
schwerste Arbeitslast auf sich ge­
nommen. Wir können mit Si­
cherheit sagen, daß die große 
Sache der Oktoberrevolution—die 
Sache der revolutionären Umge­
staltung — in festen Händen 
Hegt. Die Kommunisten werden 
Ihre Pflicht mit hohem Verant­
wortungsbewußtsein gegenüber 
Volk und Zeit ferfüllen.

Die Hauptaufgabe des Mo­
ments besteht nun darin, die Tä­
tigkeit der Parteiorganisationen, 
Parteiorgane und -kader von 
Grund auf zu verbessern. Es gilt. 
In der Tätigkeit jeder Parteior­
ganisation einen Umschwung her­
beizuführen, die Arbeit Jedes 
Partelkomitees und Jedes Kom­
munisten zu aktivieren. Dort, wo 
man das schon tun konnte, wo 
die Parteilelter und Kommunisten 
die Massen zu Aktivität und 
Initiative geweckt haben, wo man 
den Weg der Demokratisierung 
und Offenheit, der Einbürgerung 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung und des kollektiven Lei­
stungsvertrags kühn geht und 
den neuen Formen von Organisa­
tion und Stimulierung der Ar­
beit, der Befriedigung der Be­
dürfnisse der Menschen weiten 
Spielraum bietet — dort kommt 
die Sache voran. Wir sehen aber: 
In mehreren Städten, Rayons und 
Gebieten, Ja sogar in einigen Re-J 
publiken hat die Umgestaltung1"^) 
noch gar nicht richtig begonnen. * 
Und das Ist ein direktes Ergeb­
nis der politischen und organisa­
torischen Trägheit, der Initiativ­
armut von Parteikomitees und ih­
ren Leitern. Auch das muß man 
sehen. Auch das sind unsere 
Realitäten.

Eine besondere Verantwortung 
für die Verbesserung der Sachla­
ge Hegt auf den Grundorgani­
sationen der Partei. Bel ihnen 
laufen faktisch alle Fäden der t
Umgestaltung zusammen. Gerade 
von der Initiative der Partei- 4 
grundorganisationen hängt in 
erster Linie "der Verlauf der Ver­
änderungen ab, aber ebenso das 
Vermögen, die Menschen zu mo­
bilisieren und mitzureißen und 
eine konkrete Verbesserung bei 
der Arbeit zu erzielen. Kurzum, 
Genossen, wir werden ohne ei­
ne einschneidende Aktivierung 
des Lebens aller Parteiorganisa­
tionen keine Umgestaltung voll­
bringen. Deshalb gilt es, mehr J 
Sachkundlgkelt, mehr Demokra- ” 
tie, mehr Organisiertheit und 
Disziplin an den Tag zu legen. 
Dann werden wir imstande sein, 
die Umgestaltung mit Volldampf 
zu betreiben und dem in Entwick­
lung begriffenen Sozialismus neue 
Impulse zu geben.

es, die Entfesselung eines Nu. 
klearkrleges zu verhindern und 
einen Sieg des Imperialismus im 
kalten Krieg zu vereiteln. Ge. 
melnsam mit unseren Bündnis­
partnern brachten wir der Impe­
rialistischen Strategie des Zu. 
rückdrängens des Sozialismus ei. 
ne Niederlage bei. Der Imperla. 
llsmus mußte seine Weltherr. 
Schaftsansprüche dämpfen. Auf 
die Ergebnisse eben unserer 
friedliebenden Politik gestützt, 
konnten wir in der neuen Etappe 
neue Betrachtungsweisen im Gel. 
ste des neuen Denkens erarbeiten.

Die Leninsche Konzeption der 
friedlichen Koexistenz modifizier, 
te sich natürlich. Zuerst wurde 
die Koexistenz vor allem durch 
Notwendigkeit begründet, mini­
male äußere Bedingungen herbei, 
zuführen, um im Lande der so. 
zlaUstlschen Revolution die neue 
Gesellschaft aufzubauen. Aber 
obwohl eine Fortsetzung der 
Klassenpolitik des siegreichen 
Proletariats, verwandelte sich die 
friedliche Koexistenz im weite, 
ren, ganz besonders im Nuklear, 
zeltalter, In die Bedingung für 
das Überleben der gesamten 
Menschheit.

Ein Meilenstein bei der Welter, 
entwlcklung des Leninschen Ge­
dankens auch In dieser Richtung 
wurde das Plenum des ZK der 
KPdSU vom April 1985. Der 
XXVII. Parteitag lieferte die 
neue außenpolitische Konzeption 
In entfalteter Form. Ihr Aus­
gangspunkt Ist bekanntlich fol. 
gende Idee: Trotz der tiefen Wi­
dersprüchlichkeit der heutigen 
Welt und der grundlegenden Un­
terschiede zwischen den sie bil­
denden Staaten ist die Welt In 
ein Geflecht gegenseitiger Ab­
hängigkeit eingebettet, Interde­
pendent und stellt eine gewisse 
Ganzheit dar.

Bedingt ist das durch die In. 
ternationalislerung der weltwlrt. 
schaftllchen Beziehungen, den al. 
umfassenden Charakter der wis­
senschaftlich-technischen Revolu­
tion, die grundsätzlich neue Rolle 
der Massenmedien und Kommunl. 
katlonsmlttel, den Zustand der 
Ressourcen unseres Planeten, die

(Fortsetzung S. 5)
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allgemeine ökologische Gefahr 
und die schreienden sozialen Pro. 
bleme der Entwicklungswelt, die 
alle betreffen. Aber In erster LI. 
nie durch die Entstehung des 
Problems des Überlebens des 
Menschengeschlechts, denn das 
Aufkommen und die Androhung 
der Anwendung von Kernwaffen 
hat seine Existenz selbst In Frage 
gestellt.

Somit hat der Leninsche Ge. 
danke an die Priorität der Inter, 
essen der gesellschaftlichen Ent. 
Wicklung neuen Sinn und neue 
Bedeutung erlangt.

Seit dem Aprilplenum haben 
wir allen klar genug gesagt, wie 
wir uns die Bewegung zu einem 
sicheren, dauerhaften Frieden 
vorstellen. Unsere Absichten und 
unser Wille sind in den Beschlüs. 
sen des höchsten politischen Fo­
rums der KPdSU —des XXVII. 
Parteitages — fixiert, ferner in 
der Neufassung des Programms 
der KPdSU, im Programm der 
nuklearen Abrüstung, das in der 
Erklärung vom 15. Januar 1986 
dargelegt ist. in der Deklaration 
von Delhi und anderen Dokumen­
ten sowie in offiziellen Stellung, 
nahmen sowjetischer Spitzenpo­
litiker.

Gemeinsam mit den anderen 
Ländern der sozialistischen Ge­
meinschaft ergriffen wir in der 
Organisation der Vereinten Na. 
tlonen mehrere große Initiativen, 
darunter unterbreiteten wir das 
Projekt eines allumfassenden Sy­
stems des internationalen Frie­
dens und der weltweiten Sicher, 
heit. Die Staaten des Warschauer 
Vertrages schlugen der NATO 
und allen europäischen Ländern 
vor, die Streitkräfte und Rüstun. 
gen auf ein vernünftiges Mini, 
mum zu reduzieren. Wir forder­
ten auf, die Militärdoktrinen bei­
der Bündnisse miteinander zu 
vergleichen, um ihnen dann eine 
ausschließlich defensive Ausrich­
tung zu verleihen. Wir traten mit 
dem konkreten Plan zum Verbot 
und zur Liquidierung chemischer 
Waffen hervor und wirken aktiv 
darauf hin. Wir ergriffen eine In­
itiative im Bereich der Organlsa- 
ton wirksamer Kontrollmethoden 
für die Waffenreduzierung, ein. 
schließlich der Inspektion vor Ort.

Wir haben uns entschieden da. 
für eingesetzt, die Autorität der 
UNO zu stärken, damit die Rech, 
te, mit denen die Weltgemein­
schaft sie und ihre Organe ausge. 
stattet hat, vollwertig und wirk, 
sam wahrgenommen werden. Wir 
tun alles, was von uns abhängt, 
damit die UNO — ein universel. 
ler Mechanismus — im Gefühl 
ihrer Vollmachten eine Balance 
der Interessen aller Staaten er. 
wägen und die kollektive Suche 
nach ihr gewährleisten sowie ihre 
friedensstifterischen Funktionen 
effektiv erfüllen kann.

Am wichtigsten ist, daß unsere 
Konzeption und unsere feste 
Orientierung auf Frieden im Han. 
dein, in unserem gesamten Ver­
halten auf der internationalen 
Bühne ihren Niederschlag gefun­
den haben, desgleichen im ei. 
gentlichen Stil der außenpoliti­
schen und diplomati­
schen Arbeit, die vom Streben 
nach Dialog getragen wird — ei. 
nem aufrichtigen und ehrlichen 
Dialog, bei dem die gegenseiti­
gen Besorgnisse und die Schluß. 
Folgerungen der weltweiten Wis­
senschaft Berücksichtigung fin­
den, jedoch keine Versuche unter, 
nommen werden, jemanden zu 
Übervorteilen oder zu überlisten. 
Demnach können wir nach diesen 
mehr als zwei Jahren mit Zu. 
versieht sagen: Neues politisches 
Denken ist nicht einfach Deklara. 
tion und Aufforderung, sondern 
eine Philosophie des Handels, 
wenn man will, eine Philosophie 
des Lebens. Sie entwickelt sich 
Im Zuge der objektiven Prozesse 
in der Welt weiter und wird schon 
wirksam.

Zu den Ereignissen der begon. 
nenen neuen Etappe in der inter­
nationalen Entwicklung, die einer 
Erwähnung an diesem Tag wür. 
dlg sind und in die Geschichte 
eingehen werden, gehört das 
Treffen In Reykjavik vom Okto, 
ber 1986. Das Treffen verlieh 
dem neuen Denken die Energie 
der Praxis, half ihm, In den ver. 
schledensten öffentlichen und po­
litischen Kreisen Wurzeln zu fas­
sen, und machte die Internationa, 
len politischen Kontakte resulta. 
<11 ver.

‘ Das neue Denken mit seinen 
allgemeinmenschlichen Kriterien, 
seiner Orientierung auf Vernunft 
und Offenheit bricht sich in den 
Internationalen Angelegenheiten 
allmählich Bahn und zerstört die 
Stereotypen des Antisowjetismus 
und das Mißtrauen gegen unsere 
Initiativen und Handlungen.

Wenn man die Aufgaben als 
Maßstab nimmt, die die heutige 
Menschheit noch zu lösen hat, 
um überleben zu können, dann ist 
selbstverständlich noch sehr we. 
nlg getan worden. Aber der An. 
fang Ist schon gemacht, und die 
ersten Anzeichen von Wandlun. 
gen sind da. Ein überzeugender 
Beweis dafür Ist die mit den Ver. 
einigten Staaten von Amerika 
getroffene Vereinbarung über den 
baldigen Abschluß eines Abkom­
mens über die Mittelstrecken, und 
die operativ.taktischen Raketen.

Der Abschluß dieses Abkom. 
mens Ist von großer selbständiger 
Bedeutung: Erstmalig wird eine 
ganze Klasse von Kernwaffen be. 
seltlgt, ein erster realer Schritt 
auf dem Weg zur Vernichtung 
von Kernwaffenarsenalen getan 
und In der Praxis demonstriert 
werden, daß man sich In dieser 
Richtung bewegen kann, ohne 
jemanden zu benachteiligen.

Das Ist zweifellos ein großer 
Erfolg des neuen Denkens, das 
sind Früchte unserer Bereitschaft, 
unter strikter Befolgung des 
Prinzips der gleichen Sicherheit 
nach gegenseitig annehmbaren 
Lösungen zu suchen.

Die Frage dieses Abkommens 
war indessen in der Hauptsache 

bereits In Reykjavik, bei unse­
rem zweiten Treffen mit dem 
Präsidenten, gelöst.

Von einem dritten und einem 
vierten Treffen der höchsten Re. 
Bräsentanten der UdSSR und der 

SA In einem dermaßlgen ver. 
antwortungsträchtigen Moment 
erwartet die Welt mehr als nur 
eine formelle Fixierung dessen, 
was vor einem Jahr vereinbart 
worden war, und mehr 
als nur eine Fortsetzung 
der Diskussion. Es drängen auch 
die Zelt und die anwachsende 
Gefahr der Perfektionierung der 
Waffen, die sich der Kontrolle 
entziehen könnten.

Ebendeshalb werden wir bei 
diesen Treffen beharrlich auf ei. 
nen spürbaren Fortschritt, auf 
konkrete Resultate In der Schlüs. 
selfrage der Beseitigung der nu. 
klearen Gefahr hinwirken: In der 
Frage einer Reduzierung der 
strategischen Offensivwaffen und 
der Verhinderung der Beförde­
rung von Waffen In den Welt, 
raum.

Welche Gründe haben wir nun 
doch für Optimismus, dafür, die 
allumfassende Sicherheit wirk, 
lieh für möglich zu halten? Es 
lohnt sich, dabei länger zu ver. 
wellen.

Belm Begehen des 7Ojährlgen 
Jubiläums unserer Revolution, 
die nicht gesiegt hätte, wenn sie 
nicht theoretisch vorbereitet ge­
wesen wäre, arbeiten wir auch 
jetzt an einem neuen Wendepunkt 
der Weltgeschichte, die Perspek. 
tiven der Bewegung auf einen be. 
ständigen Frieden zu theoretisch 
durch. Anhand des neuen Denkens 
haben wir das Bedürfnis nach 
einem allumfassenden System der 
Internationalen Sicherheit unter 
den Bedingungen der Abrüstung 
und seine Möglichkeit in der 
Hauptsache begründet. Jetzt müs. 
sen wir die Notwendigkeit und 
Realisierbarkeit des Vorhabens 
beweisen, auf dieses Ziel zuzu. 
marschieren und es zu erreichen: 
die Gesetzmäßigkeiten der Wech. 
selwlrkung von Kräften feststel­
len, die im Kampf, in Wldersprü. 
chen, im Interessenzusammenprall 
das gesuchte Resultat ergeben 
können. In diesem Zusammenhang 
müssen wir vor allem — wieder­
um von den Positionen unserer 
Leninschen Lehre und unter An­
wendung ihrer Methodologie — 
uns selbst schwierige Fragen stel. 
len.

Die erste bezieht sich auf die 
Natur des Imperialismus. In ihr 
Hegt bekanntlich die große 
Kriegsgefahr. Freilich kann die 
Natur einer Gesellschaftsordnung 
nicht unter dem Einfluß äußerer 
Umstände verändert werden. 
Aber ist ès in der heutigen Phase 
der weltweiten Entwicklung, auf 
dem neuen Stand der Interdepen­
denz und Ganzheit der Welt mög­
lich, auf diese Natur einen Ein. 
fluß auszuüben, der ihre gefähr­
lichsten Äußerungsformen blök! 
kleren würde? Anders gesagt: 
Kann man damit rechnen, daß 
die Gesetzmäßigkeiten der ganz, 
heitlichen Welt, In der die all. 
gemelnmenschllchen Werte die 
vornehmliche Priorität sind, die 
Ausmaße der destruktiven Wir. 
kung begrenzen können, die von 
den egozentrischen, nur klassen, 
bedingten Gesetzmäßigkeiten des 
kapitalistischen Systems herrührt?

Zweite Frage. Sie hängt mit 
der ersten zusammen: Ist der Ka. 
pitalismus Imstande, sich vom 
Militarismus zu befreien, ist er 
wirtschaftlich fähig, ohne ihn zu 
funktionieren und sich zu ent­
wickeln? Und ist unsere Auffor­
derung an die westlichen Länder, 
Programme der Rekonverslon der 
Wirtschaft, das heißt ihre Um­
stellung auf friedliches Geleise, 
vorzubereiten und zu vergleichen, 
nicht utopisch?

Dritte Frage. Kann das kapita­
listische System ohne den Neo­
kolonialismus auskommen, der 
eine Quelle seiner heutigen Le. 
bensslcherung bildet? Anders ge­
sagt: Ist dieses System imstande, 
ohne den Nichtäquivalentenaus­
tausch mit der dritten Welt, der 
unvorhersagbare Folgen nach sich 
ziehen kann, zu funktionieren?

Und neben diesen eine weitere 
Frage. Inwieweit real ist die Hoff­
nung, daß sich die Erkenntnis der 
katasrophalen Gefahr, in der 
unsere Welt schwebt — diese Er­
kenntnis dringt, wie wir wissen, 
selbst in die obersten Schichten 
der herrschenden Elite der west­
lichen Welt ein —, zu praktischer 
Politik verdichten? Die Argumen. 
te der Vernunft mögen nämlich 
noch so durchschlagend, das Ver­
antwortungsgefühl mag noch so 
sehr entwickelt, der Selbsterhal­
tungstrieb noch so stark ausge. 
prägt sein, aber es gibt Dinge, 
die man keinesfalls unterschät­
zen darf und die durch das wirt, 
schaftllche und folglich klassen, 
bedingte Interesse bestimmt wer. 
den.

Mit anderen Worten geht es 
darum, ob der Kapitalismus fähig 
sein wilrd, sich den Bedingungen 
einer kernwaffenfreien und ent. 
waffneten Welt, den Bedlngun. 
gen einer neuen, gerechten Wirt- 
Schaftsordnung, den Bedingungen 
eines fairen Vergleichs der gel. 
stlgen Werte der beiden Welten 
anzupassen. Das sind alles andere 
als müßige Fragen. Von der Ant­
wort auf sie hängt es ab, wie die 
historische Entwicklung in den 
kommenden Jahrzehnten ausse­
hen wird.

Man braucht Jedoch diese Fra. 
gen nur zu stellen, um zu be. 
greifen, wie überaus ernst die 
Aufgabe ist. Das Leben wird sei­
ne Antworten liefern. Was die 
Richtigkeit des Programms einer 
kernwaffenfreien und sicheren 
Welt betrifft, so wird sde nicht 
nur an der Tadellosigkeit der 
wissenschaftlichen Fundlerthelt 
gemessen werden. Der Lauf der 
Ereignisse, auf den die verschle. 
densten Kräfte, darunter auch 
neue, einwirken, wird es auf die 
Probe stellen.

Und er tut das schon. Auch 
hier sind wir der Leninschen Tra. 
dltion, dem eigentlichen Wesen 

des Leninismus treu, nämlich der 
organischen Verschmelzung von 
Theorie und Praxis, der Behand­
lung der Theorie als Instrument 
der Praxis und der Behandlung 
der Praxis als Mechanismus, der 
die Richtigkeit der Theorie kon­
trolliert. Demgemäß handeln wir 
auch, wobei wir das neue Denken 
in die außenpolitische Tätigkeit 
umsetzen und es anhand von Er­
fahrungen, die uns die reale Po. 
lltik liefert, korrigieren, präzi­
sieren und bereichern.

Also: Worauf rechnen wir, 
wenn wir doch wissen, daß die 
sichere Welt gemeinsam mit den 
kapitalistischen Ländern gebaut 
werden muß?

Die Nachkriegsperiode lieferte 
Beweise einer tiefgehenden Modi­
fikation der Widersprüche, die für 
die Hauptprozesse der Weltwirt­
schaft und Weltpolitik bestim­
mend waren. Ich meine vor allem 
eine Entwicklung dieser Wider. 
Sprüche, die in der Vergangen­
heit unerbittlich zu einem Krieg, 
zu den Weltkriegen zwischen den 
kapitalistischen Staaten selbst ge. 
führt hatte.

Jetzt ist die Situation anders. 
Nicht nur die Lehren aus dem 
vergangenen Krieg, sondern auch 
die Befürchtung, sich angesichts 
des Sozialismus, der zu einem 
Weltsystem wurde, zu schwächen, 
ließen den Kapitalismus seine 
,,inneren“ Widersprüche nicht auf 
die Spitze treiben. Sie transfor­
mierten sich in den technologi­
schen Wettlauf dieser Länder. 
,.entluden sich“ Im Neokolonia­
lismus. Es vollzog sich eine Art 
neue. ,.friedliche“ Aufteilung der 
Welt — nach der gleichen Regel, 
die W. I. Lenin festgestellt hat. 
te, ,,nach dem Kapital“, daß heißt: 
Wer im Moment reicher, stärker 
ist, dem fällt auch ein größerer 
Anteil zu. In mehreren Ländern 
,,beseitigte“ man die Wirtschafts­
spannung dadurch, daß man un. 
ter dem Vorwand einer ..sowje­
tischen Bedrohung“ dem Mili. 
tär.Industrie.Komplex Mittel zu­
führte. Auch Veränderungen, die 
in der Technologie, und Organi. 
satlonsbasis der kapitalistischen 
Wirtschaft vor sich gingen, hal. 
fen, die Widersprüche beizulegen 
und die Interessen auszubllanzle. 
ren.

Es kommt jedoch nicht nur 
darauf an. Wenn In der Vergan. 
genheit angesichts der faschisti­
schen Drohung ein Bündnis des 
sozialistischen mit kapitalistischen 
Staaten möglich war, folgt daraus 
denn nicht eine bestimmte Lehre 
für die Gegenwart, da sich die 
ganze Welt der Gefahr einer nuk­
learen Katastrophe sowie der 
Notwendigkeit gegenübersieht, die 
Sicherheit der Kernenergetik zu 
gewährleisten und die ökologische 
Gefahr zu überwinden? All das 
sind durchaus reale akute Pro­
bleme, die nicht nur erkannt wer­
den müssen, sondern auch prak­
tische Lösungen erfordern.

Ferner. Kann sich die kapita. 
listische Wirtschaft ohne Mili. 
tarlsierung entwickeln? Hier er­
innert man sich an das ,,Wirt­
schaftswunder“ in Japan, West­
deutschland, Italien. Freilich 
wandten sie sich, als das ..Wun­
der" zu Ende war, wieder dem 
Militarismus zu. Man muß sich 
jedoch darüber klarwerden, in. 
wiefern diese Hinwendung durch 
die wesenhaften Funktionsgesetze 
des gegenwärtigen Monopolka, 
pitals bedingt war und welche 
Rolle äußere Momente spielten: 
Das ,,ansteckende Beispiel“ des 
Militär-Industrie-Komplexes der 
Vereinigten Staaten, die Atmo. 
sphäre des kalten Krieges, das 
Prestigedenken, das Bedürfnis, 
die eigene ,,militärische Faust“ 
zu haben, um mit den Konkurren. 
ten die in diesem Milieu allge­
meinverständliche Sprache zu 
sprechen, sowie der Wunsch, die 
wirtschaftliche Unterwanderung 
der dritten Welt durch die Politik 
der Stärke zu untermauern.
Wie dem auch sei, die Periode 
einer raschen Entwicklung der 
modernen kapitalistischen Wirt­
schaft bei minimalen Militäraus­
gaben hat es in mehreren Län­
dern gegeben. Die entsprechen­
den Erfahrungen gehören nun 
zum geschichtlichen Gepäck.

Man kann das Problem auch 
von einer anderen Seite, gleich­
sam anhand von Gegenbeweisen, 
betrachten. Die Wirtschaft der 
Vereinigten Staaten war seit den 
Kriegszelten unentwegt auf den 
Militarismus orientiert und ge­
stützt. Zunächst schien sie das zu 
stimulieren. Dann aber wuchs 
sich eine dermaßen nutzlose und 
von der Gesellschaft nicht benö­
tigte Ressourcenverschwendung 
zu einer astronomischen Staats­
schuld sowie zu anderen Nöten 
und Gebrechen aus. Es erwies 
sich, daß die Supermilitarisierung 
letztendlich die Lage in diesem 
Land selbst zunehmend zuspitzt 
und die Wirtschaft in anderen 
Ländern kriseln macht. Die seit 
beinahe 60 Jahren beispiellose 
Panik dieser Tage auf der New- 
Yorker und anderen Börsen der 
Welt ist ein ernsthaftes Symptom, 
eine ernsthafte Warnung.

Das dritte Moment sind die 
nichtäquivalenten, auf Ausbeu­
tung beruhenden Beziehungen zu 
den Entwicklungsländern. Trotz 
allen phantastischen Innovationen 
bei der Schaffung einer ,,zwei­
ten (künstlichen) Natur“ konnte 
und kann der entwickelte Kapi­
talismus ohne die Ressourcen die­
ser Länder nicht auskommen. 
Das ist eine objektive Realität.

Die Orientierung auf Zerstö­
rung der historisch zustande ge­
kommenen Weltwirtschaftsbezie­
hungen .ist gefährlich und sichert 
keinen Ausweg. Aber auch die 
Nutzung fremder Resourcen nach 
den neokolonialistischen Metho­
den, die Willkür der transnatio­
nalen Kpnzerne und die knech­
tenden Schulden, die in die Bil­
lionen gehen und offeslchtlich 
nicht zurückgezahlt werden kön­
nen, führen in eine Sackgasse. Das 
bringt ernste Probleme auch in­
nerhalb der kapitalistischen Län­
der selbst hervor. Spekulationen 

gibt es da mehr als genug. Sie 
laufen darauf hinaus, die dritte 
Welt gleichsam zum Sündenbock 
zu machen und ihr die Schuld 
an vielen Schwierigkeiten, dar­
unter am sinkenden Lebensstand­
ard in den kapitalistischen In­
dustrieländern, zuzuschreiben.

Immer wieder werden Versuche 
unternommen, auf chauvinisti­
scher Grundlage ,,dle Nation 
zusairimenzusch weißen“, die 
Werktätigen in die „Partner­
schaft“ bei der Ausbeutung an­
derer Länder einzubeziehen und 
sie zugleich die Politik der neu­
en kapitalistischen Modernisie­
rung hinnehmen zu lassen. Jedoch 
heben weder derartige noch son­
stige Tricks das Problem als 
solches auf, sie dämpfen es le­
diglich für eine Zeltlang. Der 
wertungsleichte Austausch bleibt 
und führt letzten Endes zu einer 
Explosion. Die Möglichkeit eines 
solchen Ausgangs wird, wie es 
scheint, von den Spitzenpolitikern 
des Westens nach und nach ein­
gesehen. Vorläufig suchen sie 
einen Ausweg in allerlei Pallia­
tivmitteln.

Das grundsätzlich Neue der in­
ternationalen wirtschaftlichen und 
politischen Prozesse unserer Zeit 
ist in der Tat noch nicht restlos 
erkannt und erschlossen. Aber 
man wird dazu kommen müssen, 
denn die Prozesse, die sich ent­
faltet haben, besitzen die Kraft 
eines objektiven Gesetzes. Ent­

weder der Zusammenbruch — oder 
gemeinsame Suche nach einer 
neuen Wirtschaftsordnung, bei 
der den Interessen der einen, der 
anderen und der dritten auf 
gleichberechtigter Grundlage 
Rechnung getragen wird.. Der 
Weg zur Errichtung einer sol­
chen Ordnung ist, wie es jetzt 
erscheint, sichtbar: Das ist die 
Realisierung der Konzeption 
..Abrüstung für Entwicklung".

Also sehen wir bei der Suche 
nach einer Antwort auch auf un­
sere dritte Frage, daß die Situa­
tion sich nicht als unlösbar prä­
sentiert. Auch in diesem Bereich 
lassen sich die Widersprüche mo­
difizieren. Dazu muß man aber 
die Realitäten erkennen und 
praktische Aktionen im Geiste 
des neuen Denkens ins Auge fas­
sen. Das seinerseits wird die Be­
wegung zu einer sicheren Welt 
erleichtern. Kurzum geht es auch 
hier um eine historische Wahl, 
die von den Gesetzmäßigkeiten 
der in vieler Hinsicht interdepen­
denten und ganzheitlichen Welt 
diktiert wird.

Es gibt einen weiteren außer­
ordentlich wichtigen, ja entschei­
denden Umstand. Ein Bestand­
teil dieser Welt ist der Sozialis­
mus. Er begann seine Geschichte 
vor 70 Jahren, entwickelte sich 
dann zu einem Weltsystem und 
prägte praktisch das Antlitz des 
XX. Jahrhunderts. Gegenwärtig 
tritt er in eine neue Etappe sei­
ner Entwicklung ein und demon­
striert wieder die ihm innewoh­
nenden Potenzen.

Man kann sich zum Beispiel 
vorstellen, welch große Reserven 
der friedlichen Koexistenz allein 
schon in der Umgestaltung in 
der Sowjetunion verborgen sind. 
Sobald die Umgestaltung uns in 
allen ökonomischen Hauptkenn­
ziffern die Erreichung des Welt­
niveaus gesichert hat, wird sie 
unserem riesigen und außeror­
dentlich reichen Land die Mög­
lichkeit geben, sich auf eine bis­
her nie dagewesene Weise in die 
weltweite Arbelts. und Ressour­
centeilung einzuschalten. Sein 
kolossales wissenschaftliches, 
technisches und Produktionspo­
tential wird einen gewichtigeren 
Bestandteil der Weltwirtschafts­
beziehungen bilden. Das wird die 
materielle Basis des allumfassen­
den Systems des Friedens und der 
internationalen Sicherheit ent­
scheidend erweitern und festigen. 
Es ist übrigens noch ein überaus 
wichtiger Aspekt der Umgestal­
tung, der Platz, der ihr im 
Schicksal der modernen Zivili­
sation zukommt.

Einen frledensfördemden Ein. 
fluß auf objektive Prozesse wer­
den der Klassenkampf und andere 
Erscheinungsformen der sozialen 
Gegensätze ausüben. Die fort­
schrittlichen Kräfte der Arbeiter­
bewegung suchen nach Mitteln 
und Wegen, ihr politisches Ni­
veau zu erhöhen.

Sie müssen in einer keineswegs 
leichten, einer neuen und wech­
selnden Situation handeln. Auf 
neue Welse präsentieren sich nicht 
nur Fragen des Schutzes der 
Wirtschaftsrechte und .Interessen 
der Massen, sondern auch Fragen 
des Kampfes für die Demokratie, 
darunter für die Demokratie in 
den Betrieben. Beispielsweise 
wird den Arbeitern nicht selten 
eine „Partnerschaft" angeboten, 
allerdings eine, bei der sie kei­
nen Zutritt zu dem hermetisch 
abgeschlossenen Allerheiligsten 
des Business haben und von ei­
ner freien Wahl des leitenden 
Personals keine Rede sein kann.

In der westlichen Welt sind 
zahlreiche „Theorien" des Sinnes 
in Umlauf, daß die Arbeiterklas­
se verschwinde, man schreibt 
dort, sie habe sich in der „Mit­
telschicht" schon völlig aufge­
löst, sei sozial entartet, usw. usf. 
Jawohl, die Veränderungen in der 
Arbeiterklasse sind groß und we­
sentlich. Aber der Klassengeg­
ner sollte sich nicht einlullen, 
vergeblich versucht er, die Ar­
beiterbewegung selbst zu desorien­
tieren und Irrezuführen. Die 
Arbeiterklasse, die jetzt In ihren 
neuen sozialen Grenzen die zah­
lenmäßig stärkste Kraft darstellt, 
besitzt das Potential, die ent­
scheidende Rolle zu spielen, be. 
sonders an scharfen Wenden der 
Geschichte.

Die Beweggründe können ver­
schieden sein. Ein wahrschein, 
llcher ist die wahnsinnige Mili­
tarisierung der Wirtschaft. Der 
Übergang zu einer neuen Phase 
der technologischen Revolution auf 
militaristischer Grundlage Ist ein 
starker Katalysator, zumal es 
sich um den Weg zum Krieg 

handelt und das folglich alle Be. 
völkerungsschichten betrifft und 
den Rahmen des Massenprotestes 
über die ökonomischen Forderun. 
gen hinaus auseinanderschiebt. 
Also wird die herrschende Klas­
se, werden die Machthaber des 
Monopolkapitals auch hier vor 
der Wahl stehen. Wir sind über, 
zeugt — und die Wissenschaft 
bestätigt das—, daß die Rekon­
verslon, die Entmilitarisierung der 
Wirtschaft beim heutigen Stand 
der Technologie und Organlsa. 
tion der Produktion möglich sind. 
Zu gleicher Zeit wäre das die 
Wahl zugunsten des Friedens.

Das gleiche trifft für die Fol. 
gen der Krise In den Beziehun­
gen zwischen Industrie- und Ent­
wicklungsländern zu. Sollte es 
bis an den Rand einer Explosion 
kommen, sollte es unmöglich wer­
den, die Prosperität auch weiter 
durch die Ausbeutung der drit­
ten Welt zu gewährleisten, so 
kann die Frage nach der Unan­
nehmbarkeit und Unduldbarkelt 
eines Systems, das ohne all das 
nicht zu bestehen vermag, poli­
tischen Charakter annehmen, und 
dies in sehr akuter Form. Alles 
in allem steht der Kapitalismus 
auch in dieser Hinsicht vor einer 
harten Wahl: Entweder es auf 
eine Explosion ankommen zu las­
sen, oder die Gesetze der wech­
selseitig abhängigen und ganz­
heitlichen Welt, die ein Inter­
essengleichgewicht auf gleichbe­
rechtigter Grundlage erfordert, 
in Betracht' zu ziehen. Auch nach 
der Situation zu urteilen, wie 
wir sie sehen, ist das nicht nur 
notwendig. sondern auch mög­
lich, zumal bestimmte Kräfte in 
der dritten Welt selbst in glei­
cher Richtung wirken.

Es ist üblich, von einem Ab­
flauen der nationalen Befreiungs­
bewegung zu sprechen. Hierbei 
kommt es aber offenbar zu einem 
Austausch von Begriffen, zum 
Ignorieren des Neuartigen an der 
Situation. Wenn der Freiheits­
elan gemeint ist, der in der Etap­
pe des Kampfes für die politische 
Unabhängigkeit wirksam war, so 
wird er selbstverständlich schwä­
cher. Und das ist natürlich. Der 
Impuls dagegen, der für eine 
neue, die heutige Entwicklungs­
etappe der dritten Welt nötig ist, 
beginnt erst ganz vage Gestalt 
anzunehmen. Man muß sich dar­
über im klaren sein und nicht in 
Pessimismus verfallen.

Faktoren, aus denen sich die. 
ser Impuls zusammensetzt, sind 
unterschiedlich und ungewöhnlich. 
Dazu gehört der machtvolle Wirt­
schaftsprozeß, der mitunter pa­
radoxe Formen annimt. So er­
reichen einige Länder, obwohl 
sie Züge der Unterentwicklung 
beibehalten, in Weltwirtschaft 
und Weltpolitik das Niveau 
der Großmächte. Dazu gehört die 
anwachsende politische Energie 
bei der Herausbildung von Na­
tionen und bei dér Konsolidie­
rung von im wahrsten Sinne des 
Wortes nationalen Staaten, unter 
denen Länder mit revolutionärer 
Gesellschaftsordnung einen we­
sentlichen Platz einnehmen. Hier­
zu gehören die Früchte des Zorns 
als Folge der krassen . Polarisie­
rung von Armut und Reichtum, 
des Kontrastes zwischen Mög­
lichkeiten und der realen Lage.

In Organisationen, die die Pro­
zesse der zwischenstaatlichen 
Konsolidierung der Entwick­
lungsländer widerspiegeln, wirkt 
die Kraft der Eigenständigkeit 
und des eigenen Impetus immer 
offensichtlicher und aktiver. Das 
ist mehr oder weniger für alle 
Organisationen kennzeichnend, 
und ihre Zahl ist nicht gering: 
die Organisation der Afrikani­
schen Einheit, die Arabische Li. 
ga, die ASEAN, die Organisa­
tion Amerikanischer Staaten, das 
Lateinamerikanische Wirtschafts­
system, das Südpazifische Forum, 
die Assoziation der Regionalen 
Zusammenarbeit Südasiens. die 
Islamische Konferenz und beson­
ders die Bewegung der Nicht­
paktgebundenheit.

Sie reflektieren ein Kaleido­
skop widersprüchlicher Interes­
sen, Bedürfnisse, Erfordernisse, 
Ideologien, Ansprüche und Vor­
urteile-gerade dieser Etappe. Sie 
sind zwar sämtlich schon ein 
merklicher Faktor der Weltpoli­
tik geworden, haben Jedoch ihre 
Möglichkeiten noch nicht voll 
realisiert. Dort besteht aber ein 
kolossales Potential, und es fällt 
schwer, die Resultate auch nur 
für das nächste halbe Jahrhun­
dert vorauszusagen.

Eins steht fest: Das ist eine 
ganze Welt, die nach den Orga­
nisationsformen für ihre wirksa­
me, gleichberechtigte Teilnahme 
an der Lösung der die ganze 
Menschheit betreffenden Fragen 
sucht. Diese Welt zählt zweieihalb 
Milliarden Menschen. Und man 
kann erraten, daß nicht nur ihre 
Einwirkung auf die Weltpolitik, 
sondern auch ihre originale Rol­
le bei der Gestaltung der künfti­
gen Weltwirtschaft mit Sieben, 
mellenschrltten an Bedeutung ge­
winnen wird.

Bel all seiner Macht wird nicht 
das transnationale Kapital die 
Entwicklungswege der dritten 
Welt bestimmen; eher wird es 
selbst genötigt sein, sich der 
unabhängigen Wahl anzupassen, 
die die Völker selbst getroffen 
haben bzw. treffen werden. Für 
diese Völker aber und die sie 
vertretenden Organisationen ist 
die Teilnahme an einer neuen 
Weltwirtschaftsordnung lebens­
wichtig.

Und noch ein recht wichtiges 
Moment. Im Rahmen der eigent­
lichen kapitalistischen Welt hat 
die Entwicklung der letzten Jahr, 
zehnte neue Formen öffentlicher 
Gegensätze und Bewegungen ins 
Leben gerufen. Das sind die Be. 
wegungen gegen die nukleare 
Gefahr, für den Umweltschutz, 
gegen die Rassendiskriminierung, 
gegen eine Politik, die die Gesell­
schaft in Arriviere und Verdamm, 
te spaltet, gegen den Notstand 
in ganzen Industriegebieten, die 
der neuen kapitalistischen Moder­

nisierung zum Opfer gefallen 
sind. An diesen Bewegungen be­
teiligen sich Millionen, inspiriert 
und geführt von namhaften Wis­
senschaftlern und Kulturschaffen, 
den, Autoritäten von nationalem 
Und internationalem Format.

Eine beständig wichtige Rolle 
spielen in der politischen' Ent­
wicklung einiger Länder nach wie 
vor sozialdemokratische, soziali­
stische und Labour-Parteien so­
wie ihnen ähnliche oder an die 
angeschlossene Massenorganisa. 
tlonen: hier und da erlangen sie 
einen größeren Einfluß als früher.

Wir können aJso an allen Pa- 
ramentern — wirtschaftlichen, po- 
litlschen, gesellschaftlichen — er­
kennen, wie sich in der heutigen 
Welt überall eine These bewährt, 
die W. I. Lenin als eine der 
tiefsten im Marxismus ansah, 
nämlich: Mit der Gründlichkeit 
der geschichtlichen Aktion wird 
auch der Umfang der Masse zu. 
nehmen, deren Aktion sie ist. 
Und das ist immer das sicherste 
Anzeichen und der machtvollste 
Faktor des sozialen Fortschritts 
und folglich auch des Friedens.

In der Tat liegen die Größe 
und Neuartigkeit unserer Zelt 
darin, daß die Völker immer of­
fener und unmißverständlicher 
die Vorderbühne der Geschichte 
betreten. Sie haben Jetzt Positio­
nen bezogen, die dazu veranlas­
sen. auf sie nicht in letzter Reihe, 
sondern unmittelbar zu hören. Auf 
diese Weise wird eine ebenfalls 
neue Wahrheit ausgeleuchtet: 
Für die Bewegung der Geschieh, 
te an der Wende vom XX. zum 
XXI. Jahrhundert wird die stän­
dige Wahlsituation Charakter!, 
stischer. Die Richtigkeit der 
Wahl aber hängt davon ab, wie 
und inwiefern die Interessen und 
Bestrebungen von Millionen, ja 
von hunderten Millionen berück­
sichtigt werden.

Daher rührt auch die Verant­
wortung der Politiker. Denn 
real kann nur eine Politik sein, 
die diese Neuartigkeit der Zeit 
in Betracht zieht: Heutzutage er­
langt der Faktor Mensch nicht 
als entferntes und mehr oder 
minder spontanes Ergebnis von 
Leben und Wirken der Men. 
schenmassen und ihren Bestre­
bungen politische Relevanz. Er 
dringt unmittelbar ins Weltge­
schehen ein. Ohne die Erkenntnis 
dieses Tatbestandes, anders ge­
sagt, ohne das neue Denken, das 
sich auf die gegenwärtigen Rea­
litäten und den Willen der Völ­
ker stützt, artet die Politik zu 
einer unberechenbaren Improvi­
sation aus, die sowohl für das 
eigene als auch für andere Länder 
riskant ist. Eine solche Politik 
hat auf die Dauer keine Stütze.

Das sind die Gründe für un­
sere optimistische Auffassung 
von der Zukunft und der Per­
spektiven, ein allumfassendes 
internationales Sicherheitssystem 
zu schaffen.

Durchaus logisch hängt damit 
auch unsere Position in den 
Verteidigungsfragen zusammen. 
Solange die Kriegsgefahr besteht, 
solange soziale Revanche den 
Angelpunkt von Strategie und 
militaristischen Programmen des 
Westens bildet, werden wir auch 
künftig alles Notwendige tun, um 
die Verteidigungsmacht auf ei­
nem Stand aufrechtzuerhalten, 
der eine militärische Überlegen­
heit des Imperialismus über den 
Sozialismus ausschließt.

Genossen! In diesen feier­
lichen Tagen würdigen wir nach 
Gebühr die Verdienste der inter­
nationalen kommunistischen Be­
wegung. In der Oktoberrevolu­
tion, die bis heute ihren interna­
tionalen Impuls bewahrt, liegt 
die Quelle der Lebenskraft dieser 
Bewegung. Die internationale 
kommunistische Bewegung ent­
steht und entwickelt sich auf dem 
Boden des jeweiligen Landes, es 
gibt Jedoch etwas Gemeinsames 
in der Gestalt des Kommunisten, 
zu welcher Nation er auch immer 
gehören, in welchem Land er 
auch immer tätig sein mag. Das 
ist das unbeugsame Festhalten an 
der Idee einer besseren, der kom­
munistischen Gesellschaft, die 
Treue zu den Werktätigen, vor 
allem zur Arbeiterklasse, und der 
Kampf für ihre grundlegenden 
Interessen, für Frieden und De­
mokratie. Ich denke, daß die 
Dritte Kommunistische Interna­
tionale es ebenfalls verdient, bei 
diesem unserem Jubiläum erwähnt 
zu werden. Die ganze Wahrheit 
von Ihr muß erst wiederherge­
stellt, ihre echte und vollständige 
Geschichte erst geschrieben wer­
den. Bel allen Mängeln und Ver­
säumnissen in ihrer Tätigkeit 
und obwohl die Erinnerung an 
einigen Selten ihrer Geschichte 
bitter genug ist, bildet die Ko­
mintern einen Bestandteil der 
großen Vergangenheit unserer 
Bewegung. Von der Oktoberre­
volution hervorgebracht, gestalte­
te sich diese Bewegung nicht nur 
zu einer Schule des Internationa­
lismus und der revolutionären 
Brüderlichkeit. Sie verwandelte 
den Internationalismus in eine 
praktische Waffe des Kampfes 
für die Interessen der Werktäti­
gen, für den sozialen Fortschritt 
von Nationen und Völkerschaf­
ten. Aus ihren Reihen gingen Ko­
horten echter Ritter des XX. 
Jahrhunderts hervor, der Men­
schen von Pflicht und Ehre, ho­
hem Gedankenflug und unbeug­
samem Mut, Menschen, die den 
Kummer von Millionen Unter­
drückten auf diesem ganzen Pla­
neten als ihren eigenen empfan 
den, die rufende Stimme dieser 
Millionen vernahmen und sie zum 
Kampf riefen.

Die Kommunisten schlugen als 
erste Alarm angesichts der Ge­
fahr des Faschismus, sie erhoben 
sich als erste zum Kampf gegen 
Ihn und tfaren auch seine ersten 
Opfer. Sie kamen aus allen Län­
dern der Welt nach Spanien, um 
als erste den bewaffneten Kampf 
gegen den Faschismus aufzuneh­
men. Als erste erhoben sie das

Banner des Widerstandes um der 
Freiheit und nationalen Würde 
ihrer Völker willen. Gerade die 
Kommunisten, in erster Linie die 
sowjetischen Kommunisten, leiste­
ten den entscheidenden Beitrag 
zur erschütternden Niederlage den 
Faschismus im zweiten Welt­
krieg.

Auch später, auch Jetzt stehen 
die Kommunisten mit derselben 
Unversöhnlichkeit und Tapferkeit 
in den ersten Reihen der Geg­
ner jeder Reaktion und allen 
Obskurantismus. Das sind Men­
schen von einem legendenumwo- 
benden Heldentum und ebensol­
cher Selbstaufopferung. Keine 
Einzelfälle, vielmehr Hunderttau­
sende, von einheitlichem Willen, 
eiserner Disziplin und unbestech­
licher ideologischer Lauterkeit 
organisiert und zusammenge­
schlossen.

Die Zeiten der Komintern, 
des Informbüros und selbst die 
Zeiten der bindenden interna­
tionalen Beratungen sind vorbei. 
Aber die internationale kommu­
nistische Bewegung besteht. Alle 
Parteien sind restlos und unum­
kehrbar selbständig. Wir sagten 
das schon auf dem XX. Partei­
tag. Freilich konnten wir die 
alten Gewohnheiten nicht sofort 
ablegen. Jetzt aber ist das eine 
unwiderrufliche Gegebenheit. In 
diesem Sinne bedeutete der 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
ebenfalls eine endgültige und 
unumkehrbare Wende. Ich glau­
be, daß wir das im Laufe der 
Umgestaltung mit der Praxis un­
serer Beziehungen zu den Bru­
derpartelen bewiesen haben.

Die Internationale kommunisti­
sche Bewegung steht an einer 
Wendemarke, ebenso wie der 
weltweite Fortschritt und seine 
Triebkräfte selbst. Die kommu­
nistischen Parteien wollen ange­
sichts der tiefgreifenden Verän­
derungen an der Jahrhundertwen­
de ihren neuen Platz finden. Ihre 
internationale Bewegung erneuert 
sich und wird durch Achtung vor 
den ebenfalls erneuerten Normen 
von Vertrauen, Gleichberechti­
gung und aufrichtiger Solidarität 
zementiert. Sie steht für den 
Dialog, die Zusammenarbeit, das 
Zusammenwirken und Bündnis 
mit beliebigen anderen revolu­
tionären, demokratischen und 
fortschrittlichen Kräften offen.

Die KPdSU zweifelt nicht an 
der Zukunft der kommunisti­
schen Bewegung, dieses Trägers 
der Alternative zum Kapitalis­
mus, der Bewegung der mutig­
sten und konsequentesten Kämp­
fer für Frieden, Unabhängigkeit 
und den Fortschritt ihrer Länder, 
für die Freundschaft aller Völ­
ker des Erdballs.

Genossen! Das wichtigste Er­
eignis in der Weltgeschichte nach 
der Oktoberrevolution ist die Bil­
dung des sozialistischen Weltsy­
stems. Seit bereits vier Jahr­
zehnten ist der Sozialismus das 
gemeinsame Schicksal vieler Völ­
ker und der wichtigste Faktor 
der modernen Zivilisation.

Unsere Partei und das ganze 
Sowjetvolk wissen die Möglich­
keit zu schätzen, mit den Freun­
den zusammenzuwirken, die 
jetzt, schon seit mehreren Jahr­
zehnten, ebenso wie wir für den 
Sozialismus und seinen Vor­
marsch die Verantwortung auf 
staatlicher Ebene tragen. Alle 
sozialistischen Staaten haben bei 
der Lösung sozialer, wirtschaft­
licher und ideologischer Aufga­
ben, beim Aufbau des neuen Le­
bens viel Interessantes und Nütz­
liches gesammelt.

Das sozialistische System und 
das von ihm In der Praxis ge­
prüfte Suchen und Erfahrungs­
gut sind von allgemeinmensch­
licher Gültigkeit. Dieses System 
hat der Welt eigene Antworten 
auf die Grundfragen des mensch­
lichen Daseins vorgelegt und sei­
ne humanistischen und kollektivi­
stischen Werte erarbeitet, in de­
ren Mittelpunkt der schaffende 
Mensch steht. Die sozialistische 
Ordnung erzieht Ihn im Gefühl 
der Würde, des Herrn über sein 
Land, gibt ihm die soziale Ge­
borgenheit und Zukunftsgewiß­
heit. Sie eröffnet den Weg zur 
Aneignung von Wissen und Kul­
tur und schafft Voraussetzungen 
für die Realisierung Individuel­
ler Fähigkeiten und Begabungen.

Darauf, was die Völker der so­
zialistischen Länder erreicht ha­
ben, sind wir alle stolz, zumal 
das ebenfalls Ergebnis der lang­
jährigen fruchtbaren Zusammen­
arbeit, Ergebnis des -präzedenz- 
los breiten und offenen, wirklich 
brüderlichen Verkehrs zwischen 
ihren Bürgern — Partei- und 
Massenorganisationen, Produk­
tionskollektiven, Künstlerverbän­
den und Kulturstätten —, Er­
gebnis von Familien- und sonsti­
gen privaten Kontakten, der ge­
meinsamen Arbeit, Ausbildung 
und der gemeinsamen Studien von 
zehntausenden Menschen Ist.

Der zurückgelegte Weg läßt 
uns vieles klarer sehen. Das Le­
hen nahm seine Korrekturen an 
unseren Vorstellungen von Ge­
setzmäßigkeiten und Tempo des 
Übergangs zum Sozialismus, an 
der Auffassung der Rolle des 
Sozialismus In der Weltgemein­
schaft vor. Es liegt uns fern zu 
glauben, alle fortschrittlichen 
Veränderungen, die in der Welt 
eintreten, seien nur dem Sozialis­
mus zu verdanken. Aber wie die 
für die Menschheit wichtigsten 
Probleme gestellt sind und wie 
nach Ihrer Lösung gesucht wird, 
bestätigt den unlösbaren Zusam­
menhang zwischen dem weltwei­
ten Fortschritt und dem Sozialis­
mus als Internationaler Kraft. 
Besonders deutlich ist dieser Zu­
sammenhang im Kampf für die 
Verhinderung einer nuklearen 
Katastrophe und im Bestehen 
eines Internationalen Kräftever­
hältnisses, das es verschiedenen 
Völkern möglich macht, ihre so-

(Schluß S. 6)
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zlale und politische Wahl erfolg­
reicher zuoehaupten.

Die gesammelten Erfahrungen 
helfen, die Beziehungen zwischen 
den sozialistischen Ländern auf 
der Grundlage der allgemein- 
anerkannten Prinzipien besser zu 
gestalten. Das Ist die bedingungs­
lose und volle Gleichheit. Das Ist 
die Verantwortung der Regie­
rungspartei für die Entwicklung 
1m eigenen Staat, der patriotische 
Dienst am eigenen Volk. Das Ist 
die Sorge für die gemeinsame 
Sache des Sozialismus. Das Ist 
die Achtung füreinander, ernstes 
Herangehen an das von Freun­
den Erreichte und Erprobte, die 
freiwillige vielfältige Zusammen­
arbeit. Das ist die strikte Einhal­
tung der Prinzipien der fried­
lichen Koexistenz durch alle. 
Eben darauf stützt sich die Pra­
xis des sozialistischen Interna­
tionalismus.

Die Welt des Sozialismus er­
steht heute vor uns In ihrer gan­
zen nationalen und sozialen Viel­
falt. Und das ist gut so und nütz­
lich. Wir haben uns überzeugt, 
daß Einheit keineswegs mit Iden­
tität und Uniformität gleich ist. 
Wir haben uns auch überzeugt, 
daß der Sozialismus kein ,,Mo­
dell" hat. nach dem sich alle rich­
ten würden, und auch kelns ha­
ben kann.

Das Kriterium seiner Entwick­
lung in jeder Etappe und Jedem 
Land sind die Gesamtheit und Be. 
schaffenhelt wirklicher Erfolge 
beim Umbau der Gesellschaft im 
Interesse der Werktätigen.

Wir wissen auch darum, wel­
chen Schaden die Schwächung 
des internationalistischen Prin­
zips in den Beziehungen zwi­
schen den sozialistischen Staaten, 
Abweichungen vom Prinzip des 
gegenseitigen Nutzens und der 
gegenseitigen Hilfe, die Mlßach. 
tung der gemeinsamen Interessen 
des Sozialismus bei der interna­
tionalen Tätigkeit zufügen kön­
nen.

Mit Genugtuung stellen wir 
fest, daß in letzter Zelt unsere 
Beziehungen zu allen sozialisti­
schen Staaten an Dynamik ge­
wonnen haben und sich vervoll­
kommnen. Und selbstverständlich 
ist unsere Zusammenarbeit im 
Rahmen des Warschauer Vertra­
ges und des RGW fruchtbarer 
und sachkundiger geworden, was 
übrigens ihre Teilnehmerstaaten 
von den anderen sozialistischen 
Ländern grundsätzlich In keiner 
Welse trennt.

Der XXVII. Parteitag hat die 
Position der KPdSU genau be­
stimmt: Entscheidend in der Po­
litik und in allen anderen Be­
reichen unseres Zusammenwir­
kens mit jedem sozialistischen 
Land ist das, was die Verbindung 
der gegenseitigen Interessen mit 
den Interessen des Sozallsmus 
als Ganzes gewährleistet.

In der internationalen Politik 
der Sowjetunion wird der Festi­
gung der Freundschaft und der 
allseitigen Entwicklung der Zu­
sammenarbeit mit den sozialisti­
schen Ländern die Hauptpriorität 
elngeraümtl Wir begrüßen heute 
die Delegationen der sozialisti­
schen Länder und in ihrer Ge­

stalt die Völker der sozialisti­
schen Länder.

Liebe Genossen!
Sehr geehrte ausländische Gä­

ste!
All unser Denken und Handeln 

wurde und wird von der leben­
spendenden Kraft der kommunl. 
stlschen Ideen gespeist. Diese 
Ideen standen auf dem Banner 
der Revolution geschrieben, sie 
erhoben zu Kampf und Arbeits­
taten Millionen Menschen, die an 
diese Ideen als an ein Heiligtum 
glaubten und sie als Sinn und 
Zweck ihres Lebens auffaßten.

Arbeit und Kampf des Volkes, 
seine unendliche Beharrlichkeit 
bei der Erreichung des frei ge­
wählten Ziels, seine Freuden und 
Leiden — all das ist in der Rea­
lität des heutigen Sozialismus 
verkörpert, der den Weg der re­
volutionären Umgestaltung geht. 
Auch darin liegt die Stärke des 
Oktober, die Stärke der Revolu­
tion, die weitergeht.

An der Spitze des Sowjetvol­
kes marschiert In all den siebzig 
Jahren die Leninsche Partei, sei­
ne bewährte Avantgarde. Partei 
und Revolution, Partei und Ok­
tober sind nicht voneinander zu 
trennen!

Ohne die mit der marxistisch- 
leninistischen Theorie gewapp­
nete Partei hätte die sozialisti­
sche Revolution nicht gesiegt. 
Ohne die Partei, die es gelernt 
hatte, die neue Gesellschaft auf­
zubauen, wäre der Sozialismus, 
wäre unser mächtiger Staat nicht 
gewesen. Es hätte auch jene Ba­
sis nicht gegeben, auf der heute 
alle Selten des gesellschaftlichen 

Lebens erneuert werden und die 
Beschleunigung der sozialökono­
mischen Entwicklung des Landes 
erfolgt. Die Zelt gebietet, daß 
die Partei auch unter den neu 
en Bedingungen an der Spitze 
der revolutionären Erneuerung 
schreitet, die Wirksamkeit ihrer 
Politik beharrlich und konse­
quent erhöht und nach allen 
Richtungen und auf allen Ebenen 
des gesellschaftlichen Lebens die 
Demokratisierung entfaltet.

Das Anwachsen der Rolle der 
Partei ist ein gesetzmäßiger Pro­
zeß. Doch eine solche Rolle wird 
am wenigsten durch Worte oder 
formelle Rituale bestimmt. Sie 
Hegt beschlossen in der Tiefe 
und Ehrlichkeit von Analysen 
und Einschätzungen, in der Wohl- 
fundlerthelt der Politik und der 
Entschlossenheit des Handelns, in 
dem Vermögen, partielles und 
allgemeines, Persönliches und 
Gesellschaftliches, Heutiges und 
Langzeitliches im richtigen Ver. 
hältnls zueinander zu halten. Sie 
liegt beschlossen in der Erhö­
hung der Verantwortung aller 
Parteiorganisationen und jedes 
Kommunisten für den Gang der 
Dinge in der Gesellschaft.

Unsere Partei zählt beinahe 20 
Millionen Kommunisten in ihren 
Reihen, das ist ein Zehntel der 
erwachsenen Bevölkerung des 
Landes. Eine Immense Kraft. 
Aber das Potential des Einflus­
ses, der Einwirkung der Partei 
auf die Umgestaltung Ist noch 
nicht voll zur Geltung gekom­
men.

Die Vorbereitung und Durch­
führung der XIX. Unions-Partei­

konferenz müssen starke Impulse 
zur Verbesserung dieser kompli­
zierten und viel Geduld und Um­
sicht erfordernden Arbeit geben.

Heute liegt das Schicksal der 
großen Sache der Revolution, der 
großen Leninschen Sache in unse­
ren Händen. Wieder gehen wir auf 
unbetretenen "Pfaden dahin. Und 
das erlegt der Partei, uns allen, 
eine besondere Verantwortung 
auf. Wie Lenin sagte, ist ,,dle 
Zeit der Revolution eine Zelt des 
Handelns, der Aktion sowohl von 
oben als auch von unten". Das 
ist eine Tradition der Partei 
neuen Typs seit ihren ersten 
Schritten. Das ist in der heuti­
gen Entwicklungsetappe des So­
zialismus, die überaus kompli­
ziert ist, aber zugleich durch ih­
re Neuartigkeit mltrelßt, eine 
Anforderung an die Avantgarde 
der sowjetischen Gesellschaft.

Genossen! Die Menschheit pas­
sierte 1917 die Schwelle zu ihrer 
wahren Geschichte. Aber die seit­
dem vergangenen siebzig Jahre, 
die wirtschaftlichen Erschütte­
rungen und sozialen Kataklys- 
men, die den Faschismus und den 
zweiten Weltkrieg, den kalten 
Krieg und das Wettrüsten, die 
Gefahr eines nuklearen Infernos 
und globaler Krisen hervorbrach­
ten. zeugen davon, daß die Ver­
gangenheit noch immer einen be­
trächtlichen Teil der Mensch­
heit fest umklammert hält. Und 
doch können wir die Zelt, in der 
wir leben, die Wende vom XX. 
zum XXI. Jahrhundert, mit Fug 
und Recht als einzigartig be­
zeichnen — in Hinsicht sowohl 
auf die Tiefe der sozialen Ver­

änderungen als auch auf den glo­
balen Charakter der Aufgaben, 
die sich vor den Völkern der Er­
de erheben.

Heute sehen wir: Die Mensch­
heit ist tatsächlich nicht dazu 
verdammt, ewig so zu existie­
ren. wie sie vor dem Oktober 
1917 lebte. Der Sozialismus ist 
zu einer machtvollen, wachsen­
den, in Entwicklung begriffenen 
Realität geworden, gerade die 
Oktoberrevolution, gerade der 
Sozialismus weisen der Mensch­
heit die Wege, die in die Zu­
kunft führen und die neuen Wer­
te der wahren menschlichen Be­
ziehungen. Kollektivismus an­
statt von Egoismus. Freiheit und 
Gleichheit anstatt von Ausbeu­
tung und Unterdrückung. Wirk­
liche Volksmacht anstatt der 
Tyrannei einer Minderheit. Wach­
sende Rolle von Vernunft und 
Humanismus anstatt des sponta­
nen und grausamen Spiels der 
gesellschaftlichen Kräfte. Gesamt- 
menschliche Einigung und Frie­
den anstatt von Fehden, Feind­
schaft und Kriegen.

Die heutigen Generationen tra­
gen — nicht nur in unserem 
Land — die Verantwortung für 
die Geschicke der Zivilisation 
und des eigentlichen Lebens auf 
der Erde. Von ihnen hängt letzt, 
endlich ab, ob der Beginn des 
neuen Jahrtausends der Weltge­
schichte zu ihrem tragischen Epi­
log oder aber zu einem inspirie­
renden Prolog zur Zukunft wird.

Bis zum Beginn des XXI.
Jahrhunderts sind es nur etwas
mehr als 13 Jahre. Im Jahre
2017 werden unser Volk und die 

gesamte fortschrittliche Mensch­
heit den 100. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober begehen.

Wie wird die Welt sein, nach­
dem unsere Revolution ihr 100- 
Jähriges Jubiläum erlebt haben 
wird, wie wird der Sozialismus 
beschaffen sein, welche Reife die 
Weltgemeinschaft von Staaten 
und Völkern erreichen? Wir wol­
len nicht hin und her raten. 
Doch sind wir verpflichtet, stets 
daran zu denken, daß die Grund­
lagen cter Zukunft gerade heute 
gelegt werden. Und es ist un­
sere Pflicht, unsere einzigartige 
Zivilisation und das Leben auf 
dem Erdball zu erhalten. den 
Triumph der Vernunft über den 
nuklearen Wahnsinn herbeizu­
führen und alle Bedingungen für 
die freie und allseitige Entwick­
lung von Mensch und Menschheit 
zu schaffen.

Wir sehen die Möglichkeit ei­
nes unendlichen Fortschritts. Wir 
sind uns darüber im klaren, daß 
er nicht ohne weiteres zu ge­
währleisten ist. Uns macht das 
nicht ängstlich. Im Gegenteil, das 
erfüllt uns mit Begeisterung, well 
das dem Leben ein hohes huma­
nes Ziel und einen tiefen Sinn 
gibt!

Im Oktober 1917 brachen wir 
aus der alten Welt aus, lehnten 
wir sie endgültig ab. Wir gehen 
einer neuen Welt entgegen, der 
Welt des Kommunismus. Von die­
sem Weg werden wir nie abwei­
chen!

(Das Referat wurde mit viel 
Aufmerksamkeit aufgenom men 
und durch Beifall begleitet).

Unter dem Banner 
des Großen Oktober

Dem Oktoberjubiläum gewidmet

Freundschaft der Völker in Arbeit, Lied und Tanz
(Schluß)

Zeit der riesigen revolutionären 
Umgestaltung. Es ist ein macht, 
voller Prozeß der Erneuerung der 
gesamten Gesellschaft im Gange.

Einen starken Auftrieb der Ent­
wicklung des Landes hat der 
XXVII. Parteitag der KPdSU 
gegeben, und im Zeichen der kon­
sequenten Realisierung seines 
Kurses arbeitet zur Zelt das gan­
ze Sowjetvolk.

Heute begrüßen wir hier die un. 
mittelbaren Teilnehmer der Okto­
berrevolution und des Bürgerkrie­
ges. Die Zahl der Kämpfer der 
Leninschen Garde ist nicht mehr 
groß. Doch ihre Heldentat leuch­
tet uns nach wie vor von der ho­
hen Warte des 70jährigen Jubi­
läums des Oktober mit derselben 
Kraft.

Wir würdigen Jene Arbeitshel­
den, die in den Jahren der ersten 
Planjahrfünfte die leistungsfähige 
sozialistische Industrie und die so. 
zlallstlsche Landwirtschaft schu­
fen.

Herzliche Worte sprechen wir 
mit Stolz über diejenigen, die 
um die Freiheit und Unabhängig­
keit unserer Heimat in den Jahren 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges kämpften.

Ein ehrendes Andenken bewah­
ren wir denen, die die Errungen­
schaften des Großen Oktober im 
tödlichen Zusammenstoß mit dem 
Faschismus behauptet haben! Wir 
verbeugen uns tief bis zur Erde 
vor den Veteranen jenes Krieges, 
die unter uns wellen. (Beifall).

Wir begrüßen hier die Mltglle. 
der des Zentralkomitees unserer 
Partei und in ihrer Person unsere 
Partei der Kommunisten, die 
über neunzehn Millionen Men­
schen zählt. (Beifall).

Gerade die Partei hat es zum 
Sieg der Großen Oktoberrevolu­
tion gebracht und führt das Volk 
nun siebzig Jahre lang sicher un- 

.ter dem Banner des Sozialismus 
zu neuen Erfolgen. (Beifall).

Wir begrüßen die Deputierten 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und des Obersten Sowjets der 
RSFSR und zusammen mit Ihnen 
die mehr als zwei Millionen star­
ke Armee der Auserwählten des 
Volkes aller Stufen. Sie sind eine 
machtvolle Kraft in den Jetzigen 
Umgestaltungen. (Beifall).

Von hier, von den Mauern des 
Kreml, gratulieren wir zum Fest 
dem ganzen Sowjetvolk und Je­
dem einzelnen Bürger. Wir haben 
keine namenlosen Helden. Jeder 
muß wissen, daß die Gesellschaft 
seine Arbeit braucht. Diese ge­
wissenhafte und hingebungsvolle 
Arbeit ist der beste Beitrag zur 
historischen Sache der Umgestal­
tung. (Beifall.)

Ich gratuliere Ihnen allen, teu­

Buch von M. S. Gorbatschow erschienen
Das Buch „Perestroika und neues Denken für unser Land und für die 

ganze Welt" vom Generalsekretär des ZK der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
wurde im Pressezentrum zur 70-Jahr -Feier des Roten Oktober 
präsentiert.

„Es ist gut bekannt, daß die 
Sowjetunion seit langem Kurs 
auf Frieden und Zusammenar­
beit verfolgt und auch früher 
zahlreiche Vorschläge unterbrei­
tet hat, die die internationale 
Situation im Falle ihrer Reall 
slerung hätten sanieren können", 
heißt es im Wort des Autors an 
den Leser. „Wir sind für eine 
Welt ohne Kriege und ohne Wett­
rüsten, für eine Welt ohne Kern­
waffen und Gewalt, und zwar 
nicht nur, well dies eine optimale 
Bedingung für unsere Innere 

re Mitglieder, zum 70. Jahrestag 
des Großen Oktober! (Beifall).

Die Sache des Oktober lebt in 
unserem Land weiter. Aber nicht 
nur in unserem Land. Man kann 
sie in den Erfolgen der Länder 
des Sozialismus sehen. Sie ist 
in den Taten der mit uns brüder­
lich verbundenen kommunisti­
schen und Arbeiterparteien, im 
nationalen Befreiungskampf der 
Völker, in der Bewegung aller 
fortschrittlichen Kräfte des Erd­
balls für den Frieden, gegen das 
Wettrüsten, besonders im nukle­
aren Bereich, und gegen eine Mi. 
litarislerung des Weltraums zu 
sehen.

Die Große Oktoberrevolution 
hat elnesn rlesiegen Einfluß auf 
den gesamten Planeten und auf 
die anderen Völker ausgeübt. Ihr 
Sieg hat sich auch nachhaltig auf 
die Internationalen Beziehungen 
ausgewirkt. In die Sprache der 
internationalen Kommunikation 
sind solche vom Oktober ins Le­
ben gerufenen Begriffe eingegan­
gen wie wahrhaft gleichberech­
tigte Zusammenarbeit, friedliche 
Koexistenz und Abrüstung.

Von der Achtung des Sowjet­
staates, unserer Partei und unse­
res Volkes zeugt die Tatsache, 
daß an der heutigen Festlichkeit 
zusammen mit uns 163 Delega­
tionen aus 119 Ländern tellneh- 
men. (Beifall).

Allein das Verzeichnis der Na­
men der ausländischen Gäste 
zeugt von vielem — darunter gibt 
es hervorragende Staatsfunktio­
näre, Politiker und Persönlichkei­
ten des öffentlichen Lebens, 
ruhmvolle Helden, Menschen, die 
in ihren Ländern berühmt und in 
der ganzen Welt weitgehend be­
kannt sind. (Beifall).

Vielen Dank, liebe ausländische 
Gäste, dafür, daß Sie zu unserer 
Feier gekommen sind! Wir be­
grüßen Sie gastfreundlich und 
herzlich. (Anhaltender Beifall.)

Ich erkläre die gemeinsame 
Festsitzung des Zentralkomitees 
der KPdSU, des Obersten Sowjets 
der UdSSR und des Obersten So­
wjets der RSFSR anläßlich des 
70. Jahrestags der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution für 
eröffnet. (Anhaltender Beifall).

A
Es wird die Staatshymne der 

Sowjetunion intoniert.
Dem Generalsekretär des Zen­

tralkomitees der Kommunisti­
schen Partei der Sowjetunion 
M. S. Gorbatschow wird das 
Wort zum Referat „Der Große 
Oktober und die Umgestaltung: 
die Revolution geht weiter" er 
teilt.

A
Das Referat des Genossen M. S. 

Gorbatschow, das mit großer 
Aufmerksamkeit angehört wurde, 
löste anhaltenden Beifall aus.

Entwicklung ist. Dies ist ein ob­
jektives Bedürfnis von globalem 
Maßstab, das sich aus den heuti­
gen Realitäten ergibt."

„Wie auch die Menschen ha­
ben die Bücher ihre Biographie", 
sagte M. Nenaschew. „Diese Bio. 
graphle .kann markant und lang 
sein und eine beträchtliche Spur 
in der Erinnerung der Menschen 
hinterlassen, wenn sie den Geist 
und die charakteristischen Züge 
ihrer Zeit widerspiegeln und 
einen Blick in die Zukunft wa­
gen."

In Alma-Ata ist die Stafette der Gebiete Kasachstans 
zum Abschluß gekommen. Das war ein großes Fest der 
Arbeit, gewidmet dem 70. Jahrestag des Großen Ok. 
tober, eine beeindruckende Leistungsschau am Vorabend 
des Jubiläums der Großen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution. Aus allen Ecken und Enden unserer Republik 
trafen in den Monaten September und Oktober als Mit. 
glieder von Delegationen zahlreiche Schrittmacher der 
Produktion in Alma-Ata ein. Es waren die besten Men­
schen der Republik, die sich selbst und ihre Kollektive

durch hohe Meisterschaft und Talent berühmt gemacht 
haben.

In den wenigen Wochen war vor den Einwohnern der 
Hauptstadt die ganze Republik vorübergezogen. Es 
fanden dramatische Vorstellungen und Festumzüge statt; 
auf der Republikleistungsschau der Volkswirtschaft, in 
Bibliotheken und Museen wurden Ausstellungen aller 
Gebiete veranstaltet; es fanden Treffen mit Partei-, 
Kriegs- und Arbeifsveteranen statt.

Die Stafette fand ihren Abschluß mit dem Gebiet 
Alma-Ata. Und davon handelt heute unser Bericht.

ES IST MORGEN... Unter 
feierlichen Klängen der Blasmu­
sik werden am Leninmonument 
Blumen niedergelegt. Es werden 
die Hymnen der UdSSR und der 
Kasachischen SSR intoniert. Gleich 
einem unsichtbaren Faden zieht 
sich die Verbindung der Zeiten 
von Jahrestag zu Jahrestag hin. 
Das Oktoberjubiläum zum 70. Mal 
ehrend, erbringen die Werktäti­
gen des Gebiets ihren Beitrag 
zum gemeinsamen Streben nach 
der Umgestaltung unserer Gesell. 
schaJt. Dabei leistet das Gebiets­
zentrum — die Hauptstadt der 
Republik — allen anderen ein 
Vorbild. Am Fuße des Alatauge. 
blrges ausgebreitet, wuchs die 
Stadt von der Zeit der ersten 
Helden der Revolution bis zu den 
umwälzenden Tagen unserer Zelt 
und wurde immer schöner durch 
die gemeinsame Arbeit und Sor­
ge für die hier lebenden Men. 
sehen von Hundert Nationen und 
Völkerschaften. Das Ist unsere 
Gegenwart. Jedoch vor der nicht 
allzulanger Zelt...

...In der Nacht vom zweiten 
zum dritten März 1918 wurde 
in der Stadt Werny die Sowjet­
macht errichtet. Russen und Ul. 
guren, Kasachen und Kirgisen 
griffen gemeinsam zu den Waf. 
fen, um die Volksmacht für das 
Volk zu verteidigen.

So war es auch in den Jahren 
der ersten Planjahrfünfte. Damals 
wurden die Nomaden zu Maurern, 
Stuckarbeitern und Zimmer, 
leuten. Das war die Zelt des Baus 
der Turksib.

Doch dann brach der Krieg 
aus. Im Juli und August 1941 
wird in Alma-Ata die von Gene, 
ral Panfilow befehligte Division 
formiert, welcher bevorsteht, mit 
ihrer Brust Moskau zu schützen.

Wir erinnern uns auch an die 
Arbeitsheldentat, deren Name 
Neulanderschließung ist. Brot und 
Salz — das ist ein Symbol des 
Friedens. Brot und Salz — das ist 
ein Symbol unserer Freundschaft 
für ewige Zelten.

Arbeit und Frieden sind das 
Leben, sein höchster Sinn, inter­
national schon nach dem Wesen 
der ihm Innewohnenden mensch. 
liehen Wünsche. Frieden — das 
sind die Kinder. Da gehen sie 
froh gestimmt und feierlich ge­
kleidet. Frieden — das ist das Le­
ben. Das ist unser Heute und die­
ses Fest.

Und diesem Umzug durch die 
Straßen der Stadt zum Fest des 
Gebiets Alma-Ata, gewidmet dem 
Abschluß der Stafette der Ge­
biete, schließen sich auch die 
Veranstalter dieses Feiertags 
und ihre Gäste — die Einwohner 
der Hauptstadt — an.

...AUF FEURIGEN ROSSEN 
reiten Kämpfer der Tschapajew- 
Divlslon vorbei, durch die allge­
meine Aufmerksamkeit offenbar 
verlegen geworden. Es erklingt 
Musik jener fernen und rauhen 
Tage. Nur drei Schritte trennen 
die Zuschauer von dieser impro­
visierten Aufführung. Drei Schrit­
te, zugleich aber auch viele Jahr­
zehnte, von denen die aufgeleb­
ten Bilder der heldenhaften Ver­
gangenheit unseres Landes er­
zählen. Eine Szene wechselt die 
andere ab, auf Tonband genom­
mene Stimmen berichten über 
den Weg, der In den 70 Jahren 

des Bestehens unseres Staates zu­
rückgelegt worden ist. Das Rei­
terfest auf der Rennbahn hat 
Menschen verschiedener Na­
tionalitäten versammelt.

Die multinationale Zusammen­
setzung der Bevölkerung des Ge­
biets hat auch im heutigen Fest 
ihre Widerspiegelung gefunden. 
Unsere Errungenschaften in der 
Nationalitätenpolitik sind groß 
und unbestreitbar, unsere Treue 
zum Internationalismus wird an 
unserem Beitrag zum einheit­
lichen volkswlrtschaf t- 
llchen Komplex des Landes ge­
prüft. Die Arbeitskollektive des 
Rayons 111 können sich in dieser 
Hinsicht viele gute Taten gut­
schreiben. Die Bauarbeiter des 
Trusts „Sredasenergomon t a s h- 
isoljazlja" errichten Energieob­
jekte in Usbekistan, Turkmenien, 
Kirgisien und in der RSFSR, sie 
beteiligten sich an den Wieder­
herstellungsarbeiten im Kern­
kraftwerk Tschernobyl, an der 
Überholung des Kreuzers „Auro­
ra". Das Alma-Ataer Werk für 
Stahlbetonfertigteile liefert seine 
Produktion nach Burjatien, an 
die Region Krasnojarsk und an 
die Mongolische Volksrepublik, 
die Erzeugnisse des Betriebs 
„Kasmramor" werden beim Er­
richten des Ruhmesdenkmals auf 
dem Poklonnaja-Berg verwendet, 
die Flieger des Luftverkehrsbe­
triebs Burundal kommen in den 
Ländern Asiens und Afrikas zum 
Einsatz, erfüllen würdig ihre in­
ternationale Pflicht in Afghani­
stan.

Das Freundschaftsfest, die dem 
Oktoberjubiläum gewidmete Sta­
fette dauern fort. Gäste besuchen 
die schmucken, in einer Reihe 
aufgestellten Jurten, und cjie gast­
freundlichen Wirte — Mitarbei­
ter der Sowchose und Kolchose 
des Rayons 111 — bewirten sie 
mit Plow, Schaschlyk und Ku­
mys...

DAS DORF ULKEN im Rayon 
Kurty scheint niemals zu schla­
fen. Auch zur Mitternacht 
herrscht hier auf den Bauplätzen 
im grellen Licht der Scheinwer­
fer Hochbetrieb. Ununterbrochen 
sind die Turmkräne in Betrieb, 
Kraftwagen um Kraftwagen sau­
sen heran, und am Morgen freuen 
sich die Dorfbewohner, daß wie­
der mal ein Haus ein oder sogar 
zwei Stockwerke höher geworden 
ist.

Wirklich, in diesem Dorf wird 
sehr viel gebaut. Im Vorjahr hat- 
ten die Bauarbeiter 216 Wohnun­
gen übergeben. In der ersten Hälf­
te des laufenden Jahres waren es 
261 Wohnungen; und doch ist es 
in Ulken bis zur endgültigen 
Lösung des Wohnungsproblems 
noch ziemlich weit. Etwa 320 Fa­
milien mieten eine Wohnung oder 
müssen sich mit barackenähn- 
liehen Behausungen zufriedenge­
ben. Hier wird das Überland­
kraftwerk Südkasachstans errich­
tet. Das wird das vierte Bauvor­
haben sein, das die Energiekapa­
zitäten Südkasachstans und Kirgi­
siens zu einem einheitlichen Sy­
stem verbindet.

Viel und gut wird auch im 
Rayon Ulgurskl gebaut. In 
acht Monaten wurde hier das 
Bauprogramm für anderthalb 
Jahre realisiert. Der Elektriker 
Chalmurat Burchandlnow stellte 
einen Wohnungsantrag am 26. 
Juli dieses Jahres, und am 1.

August richtete er sich schon mit 
Frau und Kindern in einem neuen 
Hause ein.

„Im Rosybakljew-Sowchos baut 
man hauptsächlich für Zugereiste", 
sagte Boltabek Kundabajew, 
Zweiter Sekretär des Rayonpar­
teikomitees Uigurski. Damit Sie 
eine Ahnung von unserem Bautem­
po bekommen, nenne ich einige 
Zahlen. Im verflossenen Jahr wur­
den im Sowchos 17 Wohnungen 
übergeben — zweimal mehr, als 
es geplant war. In acht Monaten 
dieses Jahres entstanden 32 Häu­
ser mit einer Gesamtwohnfläche 
von 1 472 Quadratmeter."

Und wieder stehen wir in der 
Mitte des Jahrmarktplatzes, an 
einer großen Bühne, wo ein mehr­
stündiges Konzert stattfindet. Es 
herrscht eine Kälte, die hier in 
Alma-Ata für Ende Oktober un­
gewöhnlich ist. Die Quecksilber­
säule im Thermometer verharrt 
unter Null. Die Laienkünstler 
versuchen in den Zwischenpau­
sen sich die Hände warmzuhau­
chen, frierend stehen Hunderte 
Zuschauer, doch es herrscht eine 
Atmosphäre, als sei es so warm 
wie sommers in Buchara: Lachen, 
Musik, Beifall. Nein, die Kälte 
ist machtlos, wenn die Seele uns 
wärmt.

Gleichgültige gab es da natür­
lich keine, unabhängig davon, 
wer die Bühne betrat: Michael 
Brauer, Lehrlingsausbilder an der 
Landwirtschaftlichen 16. Berufs­
schule in Alma-Ata oder das 
uigurische Volkslnstrumenten- 
Ensemble aus Tschundscha, ein 
Blasorchester oder das deutsche 
Gesangsensemble aus Kaskelen, 
das übermütig das Lied „Leila" 
von Slnner zum besten gab. Sie 
alle sangen vom Heimatland, von 
seinen Reichtümern und seinen 
Menschen, die dieses Land in ei­
nen blühenden Garten verwan­
delt haben.

DIE AUS DEM RAYON 
DSHAMBUL zum Fest eingetrof­
fene Delegation ist wohl die 
stärkste. Mechanisatoren und 
Schäfer, Bauarbeiter und Vieh 
Züchter — kurzum die besten 
Schrittmacher des Rayons legen 
heute in der Hauptstadt Rechen­
schaft über ihre Arbeit ab. Bal- 
dyrgan Kalibekowa, Oberschä­
ferin im Amangeldy-Sowchos, 
Delegierte des XXVII. Parteita­
ges der KPdSU, Amlrchan She- 
laubajew, Rübenbauer aus dem 
Sujunbal-Sowchos, Woldemar 
Holzwart, Gruppenleiter der 
Maiszüchter aus dem Sowchos 
„Progreß" und Jerken Matenow, 
Oberschäfer aus dem Sowchos 
„Aksterekskl" — sie alle haben 
viel über ihre Agrarbetriebe und 
ihren ganzen Rayon zu berichten.

„Auf dem Treffen mit den 
Werktätigen anderer Rayons er­
zählte ich von unserer Familien­
brigade, die nach dem Leistungs­
vertrag arbeitet", sagt Woldemar 
Holzwart. „Den Anfang machten 
wir — meine Frau, unser Sohn 
und ich — im Jahre 1983. Nicht 
alles klappte sofort, doch beharr­
liche Arbeit und das Interesse 
am Endresultat brachten uns 
schließlich Erfolg und Anerken­
nung. Wir bauen auf 100 Hektar 
Futtermais an. In diesem Jahr 
haben wir gute Leistungen er­
zielt: Bel einem Plan von 350 
Dezitonnen haben wir 468 De­
zitonnen Futtermais Je Hektar 
geerntet."

Es konnte wohl auch nicht an­
ders sein, denn das Gewissen des 
Kommunisten und Gruppenleiters 
Holzwart, seit 1978 Mitglied des 
Rayonparteikomitees, gestattet 
es ihm nicht, anders zu arbeiten. 
Er ist halt nicht anders gewohnt, 
und das bringt er auch seinen sie­
ben Kindern bei.

Die Kinder... Sie wollen hinter 
Erwachsenen in nichts zurück, 
bleiben. Das hat auch die jüngste 
Stafette gezeigt. Wieviel kleine 
handgefertigte Erzeugnisse — 
von Figuren aus Plastilin bis hin 
zu funktionierenden Robotern — 
alles von Kindern geschaffen — 
konnten sich die Einwohner Al­
ma-Atas in den zwei Monaten 
während der Stafette der Gebiete 
ansehen! Die Kinder sind Jedoch 
nicht nur geschickte Helfer der 
Erwachsenen. Sie entfalten auch 
eine erfinderische Phantasie, ver­
anstalten lustige Lieder- und

Tanzfeste. Aufführungen und 
Wissenstotos. Davon konnten sich 
die zahlreichen Zuschauer über­
zeugen, die der Aufführung „Ge­
ben wir den Erdball den Kindern 
frei" im Pionierpalast der Re­
publik beiwohnten.

Viele Begegnungen hatten die 
Organisatoren der Festveranstal­
tung und ihre Gäste in den zwei 
verstrichenen Tagen: Im Opern­
haus „Abai" traten die Prelsträ- 
fer der II. Unionsfestspiele der 

alenvolkskunst auf, in den Stra­
ßen der Hauptstadt fand eine 
Parade der Militärblasorchester 
und im Sportpalast — ein Herbst­
ball der Jugend statt.

A
Die Stafette der Gebiete un­

serer Republik wurde mit einem 
prächtigen Feuerwerk abgeschlos­
sen. Sie hat die Völker Kasach­
stans, die nur den einen Wunsch 
haben, ihre Republik noch rei­
cher und schöner zu machen, noch 
enger zusammengeschlossen.

Viktor WIEDMANN.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Ein großes Erlebnis für die Zuhörer waren die die Stafette abschließen­
den vielsprachigen Darbietungen, an denen Vertreter vieler Völker aus 
dem Gebiet Alma-Ata teilnahmen. Fotos: Jürgen Witte

Stellvertretender Redakteur R. I. KRAUSE

Ein großes Festkonzert geben auf 
dem Leninplatz die Lehrlinge der 
Berufsschulen des Gebietes A|ma. 
Ata.

Tegesbal Akylbekow, der nam­
hafte Kamelzüchter und Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners, 
Ist aus dem Sowchos „Ksylshidlnski", 
Rayon Tschill, auf der Leistungsschau 
der Volkswirtschaft der Kasachi­
schen SSR zusammen mit den besten 
seiner Tiere eingetroffen.

Die Teppichweberinnen aus dem 
Sowchos „Sukatynski" sind große 
Meisterinnen In der Herstellung na­
tionaler Teppiche.
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